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Im Politbüro des ZK der KPdSU
Auf der Sitzung des Politbüros 

des ZK der KPdSU am 11. 
Februar wurden die Fragen der 
beschleunigten Entwicklung des 
Individuellen Wohnungsbaus In 
den Städten und ländlichen Gebie­
ten der UdSSR erörtert. Während 
der Diskussion wurde festgestellt, 
daß diese Art des Wohnungsbaus 
für die Erfüllung der vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgabe. Jeder sowjeti­
schen Familie bis zum Jahr 2000 
eine Wohnung oder ein Haus für 
sich zur Verfügung zu stellen, von 
großer Bedeutung Ist. Indessen 
hat in vielen Unionsrepubliken, 
Regionen und Gebieten die Auf­
merksamkeit für die Errichtung 
individueller Häuser nachgelas­
sen. Bel dieser Arbeit wurden 
unbegründete Begrenzungen und 
Verbote eingeführt. Es kömmt zu 
einem falschen, oft abgeneigten 
Verhalten zu den Einzelbauteil­
nehmern. Die örtlichen Organe 
helfen ihnen nicht immer bei der 
Lösung von Fragen der Grund­
stückzuteilung und des Wohnungs­
baus. In einem Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerra­
tes der UdSSR wurden Maßnah­
men zur Erhöhung der ökonomi­
schen Interessiertheit der Be­
triebe und der örtlichen Organe 
an der Errichtung, der Rekon­
struktion und der Reparatur indi­
vidueller Wohnhäuser für die 
Werktätigen, neue, günstigere 
Bedingungen der Kredltge- 

’ährung für den individuellen 
/ohnungsbau festgelegt sowie 

eine rapide Vergrößerung der 
Warenfonds für Baumaterialien 
und Ausrüstungen vorgesehen. Es 
ist vorgesehen, Genossenschaften 
von Elhzelbautellnehmem, spezia­
lisierte Projektlerungs- und Bau­

genossenschaften zu schaffen so­
wie das Ausmaß der Vertrags­
und der Regiebauwelse zu ver­
größern.

Das Politbüro unterstützte die 
Vorschläge der Regierung zur 
Sicherung der Ausbildung, 
Umschulung und Weiterbildung 
der Fachkader für die außenwirt­
schaftliche Tätigkeit. Unter den 
Bedingungen der Erschließung 
des Außenmarktes durch die Pro­
duktionsvereinigungen, Betriebe 
und Organisationen, Ministerien 
und zentrale Staatsorgane Ist die 
Lösung des Problems der Weiter­
bildung der Fachkader, die sich 
mit außenwirtschaftlicher Tätig­
keit befassen, von großer Bedeu­
tung für die erfolgreiche Erfül­
lung der Aufgaben in diesem 
Bereich. Es Ist vorgesehen, die 
Ausbildung von Fachleuten auf 
außenwirtschaftlichem Gebiet und 
ihre Weiterbildung zu organisie­
ren, und zwar unter Berücksichti­
gung des neuen Mechanismus der 
Leitung der außenwirtschaftlichen 
Beziehungen In der UdSSR und 
der heutigen Bedingungen der 
Weltwirtschaft und der Spitzen­
leistungen anderer Länder auf 
diesem Gebiet.

Ferner wurde der Bericht A. A. 
Gromykos über die Ergebnisse der 
Tätigkeit des Obersten Sowjets 
der UdSSR Im Jahr 1987 entge­
gengenommen. Das Politbüro 
konstatierte, daß der Hauptinhalt 
der Arbeit des höchsten Organs 
der Staatsmacht des Landes, sei­
nes Präsidiums und der ständigen 
Kommissionen seiner Kammern 
die Verwirklichung des strategi­
schen Kurses der Partei auf die 
Umgestaltung, die Beschleuni­
gung der sozialökonomischen 

Entwicklung, die umfassende De­
mokratisierung des staatlichen 
und des gesellschaftlichen Lebens 
und die Erweiterung der Offen­
heit war. Die Arbeit zur Vervoll­
kommnung der Gesetze, zur Festi­
gung der Gesetzlichkeit und der 
Rechtsordnung wurde konsequent 
durchgeführt. Die außenpolitische 
Tätigkeit des Obersten Sowjets 
der UdSSR erfolgte zielstrebig.

Es wurde auf die Notwendig­
keit verwiesen, die Leitung der 
Sowjets aller Stufen weiter zu 
verstärken, Ihre Bemühungen um­
fassend für die praktische Lösung 
der vom XXVII. Parteitag und 
den nachfolgenden Plenartagun­
gen des ZK der KPdSU gestell­
ten Aufgaben, die Komplexent­
wicklung ihrer Territorien, die 
Durchführung einer starken So­
zialpolitik und die Kontrolle der 
Arbeit der rechenschaftspflichti­
gen Organe zu mobilisieren.

Erörtert wurde eine Informa­
tion über den Verlauf der Vor­
bereitung auf den IV. Unions­
kongreß der Kolchosmltglleder, 
der vom 23. bis 25. März 1988 
stattfinden wird. Es wurde festge­
stellt, daß diese Arbeit In Ihre 
abschließende Etappe getreten 
ist. Es fanden Versammlungen 
der Kolchosbauern, Konferenzen 
und Kongresse statt, auf denen 
4 400 Delegierte gewählt wur­
den. Unter den Bedingungen der 
umfassenden Demokratie geht die 
engagierte Erörterung des Ent­
wurfs des Musterstatuts des Kol­
chos weiter.

Unterstützt wurden die von der 
Regierung in Angriff genomme­
nen praktischen Maßnahmen zur 
Vorbereitung der Volkszählung 
der UdSSR im Januar 1989, die 
es ermöglichen wird, die für die 

Verwlrklllchung der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklung un­
seres Landes nötigen statistischen 
Angaben zu gewinnen. Das Po­
litbüro erörterte und billigte die 
Ergebnisse der Arbeit des Komi­
tees für Parteikontrolle beim ZK 
der KPdSU für das Jahr 1987. 
Auf der Sitzung wurde festge­
stellt, daß die Einwirkung der 
Parteikontrolle auf die Festigung 
der Partei- und Staatsdisziplin, 
die Durchsetzung der Atmosphä­
re der gegenseitigen Strenge und 
Ansprüche gestiegen Ist. Von 
den Kommunisten wird mehr 
Verantwortung für die Einhaltung 
der ideologisch-moralischen Ver­
haltensnormen gefordert.

In der neuen Etappe der Um­
gestaltung müssen cjle Organe 
der Parteikontrolle auch weiter­
hin ihre Kontrolle der Erfüllung 
der Beschlüsse der Partei ver­
vollkommnen, zur Vertiefung des 
Prozesses der Demokratisierung 
und der Transparenz beitragen 
und beharrlich für die Ausrottung 
der Methoden des Kommandierens 
und Armlnlstrierens und die 
Durchsetzung der wirklich Lenin­
schen Prinzipien der Leitung In 
der Tätigkeit der Kader kämp­
fen.

Gebilligt wurden die Ergeb­
nisse des Treffens M. S. Gorba­
tschows und der Verhandlungen 
E. A. Schewardnadses mit dem 
Außenminister Indonesiens, M. 
Kusumaatmadja. Unterstrichen 
wurde die Wichtigkeit der Ver­
tiefung des sowjetisch-indonesi­
schen Dialogs zur Festigung des 
Friedens und der Sicherheit in 
der asiatisch-pazifischen Region 
und zur Gesundung des politi­
schen Klimas in diesem Teil der 
Erde. Bekräftigt wurde die Be- 

reltschaft der sowjetischen Seite, 
zur weiteren Entwicklung der 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und Indonesien auf allen Gebie­
ten beizutragen, die Vergröße­
rung des Warenaustausches und 
die Anbahnung einer wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit auf einer 
beiderseits vorteilhaften Basis 
mit eingeschlossen.

Auf der Sitzung wurden die 
Ergebnisse der Gespräche M. S. 
Gorbatschows und A. A. Gromykos 
und der Verhandlungen E. A. Sche­
wardnadses mit dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der PVAP und 
Außenminister der VR Polen. M. 
Orzechowskl. erörtert und gebil­
ligt. Es wurde mit Genugtuung 
festgestellt, daß die sowjetisch- 
polnische politische, wirtschaft­
liche und ideologische Zusammen­
arbeit eine dynamische Auf­
wärtsentwicklung erfährt, mdt neu­
em Inhalt erfüllt wird und sich 
Ihrer Form nach vervollkommnet. 
Unterstrichen wurde die Überein­
stimmung der Ansichten der 
KPdSU und der PVAP über In­
ternationale Fragen.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte die Ergebnisse 
des Treffens M. S. Gorbatschows 
mit dem Ministerpräsidenten Ba­
den-Württembergs und Stellver­
treter des CDU-Vorsitzenden 
(BRD), L. Späth. Es wurde her­
vorgehoben, daß die Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der 
BRD schon ein neues Niveau er­
reichen. Die Schaffung einer sta­
bilen Struktur der langfristigen 
wrtschaftllchen und kulturellen 
Verbindungen würde zur Ver­
stärkung der positiven Prozesse 
In den sowjetisch-bundesdeutschen 
Beziehungen beitragen und somit 
die Verbesserung der gesamtpoli­
tischen Atmosphäre in ganz Eu­
ropa fördern.

Das Politbüro des ZK erörter­
te auch einige andere Fragen 
der Realisierung der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU auf dem Gebiet der tnnen- 
und Außenpolitik.

Mit Forschergeist
In gutem Gleichmaß arbeitet im 

XII. Planjahrfünft das Kollektiv 
des Uralsker Luftverkehrs­
betriebs. Es hat etwa 10 000 
Fluggäste überplanmäßig beför­
dert, den Plan bei der Post- und 
Güterbeförderung Überboten und 
1 557 000 Hektar Saatflächen aus 
der Luft bearbeitet.

Seit Beginn dieses Jahres ar­
beiten die Flieger unter den neu­
en Bedingungen der Wirtschafts­
führung. Der steigende Trans­

portumfang wird Jetzt mit we­
niger Arbeitskräften, doch sorg­
fältiger und schöpferisch erledigt.

Unsere Bilder: Der Ausbilder 
der Jugend Flugzeugkommandant 
Johann Badlnger und der Kopilot 
Alexander Slwochin;

Fluglelter des Luftverkehrs- 
ddenstes Eugen Schilling (ste­
hend) und der Dispatcher Sergej 
Flssenko am neuen Pult.

Fotos: KasTAG

Im Zentralkomitee der KPdSU
Das Zentralkomitee der KPdSU erörterte die Frage „Über 

die Initiative der Arbeitskollektive und der Produktions­
schrittmacher zur würdigen Ehrung der XIX. Unionskonfe­
renz der KPdSU“.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wird eine gestiegene 
Arbeits- und politische Aktivität 
der Sowjetmenschen und Ihr Be­
streben, zur Sache der Umgestal- 

ng beizusteuern, festgestellt, 
lllionen von Arbeitern und Kol­

chosbauern, mehr als 200 000 
Kollektive von Brigaden, Ab­
schnitten. Produktionsabteilun­
gen und Farmen, Betrieben und 
Organisationen der Industrie, des 
Agrar-Industrie-Komplexes, des 
Bau- und Verkehrswesens haben 
Im Zuge des sozialistischen Wett­
bewerbs zu Ehren des 70. 
Jahrestags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution die über­
nommenen Verpflichtungen er­
folgreich eingelöst und die Aufga­
ben der zwei Planjahre vorfristig 
erfüllt. Die Mitarbeiter des Ag­
rar-Industrie-Komplexes Turkme­
niens und Kirgisiens, der autono­
men Republiken der Marl und der 
Tschuwaschen, der Altaireglon, 
der Gebiete Belgorod. Kaluga, 
Moskau und anderer, die Kollek­
tive der Erdöl-, Gas-, Kohle-, 
Chemie- und petrolchemischen 
Industrie haben die Pläne der 
zwei Jahre des Planjahrfünfts 
In den führenden Kennziffern 
übererfüllt. Zugleich wird darauf 
verwiesen, daß viele Kollektive 
im vorigen Jahr Ihre Planaufga­
ben und Vertragspfllchten nicht 
erfüllt, die bestehenden Reserven 
nicht In vollem Maße zur Steige­
rung der Produktionseffektivität 
bzw. -qualltät und zur Befriedi­
gung der Belange der Bevölke­
rung ausgeschöpft haben.

Eine verantwortliche Etappe 
Im Wettbewerb der Werktätigen 
um die erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben des zwölften Planjahr­
fünfts, heißt es im Beschluß. Ist 
die Vorbereitung der XIX. 
Unionskonferenz der KPdSU — 
des wichtigsten politischen Ereig­
nisses Im Leben der Partei und 
des Volkes. Weitgehende Mög­
lichkeiten zur Entfaltung des 
Wettstreits und des Schöpfertums 
bietet der massenhafte Übergang

M. S. Gorbatschow empfing Krishna Chandra Pant
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
hat am 11. Februar Im Kreml 
den Verteidigungsminister Indi­
ens, Krishna Chandra Pant, 
empfangen, der Ihm eine persön­
liche Botschaft des indischen 
Premierministers Rajiv Gandhi 
überreichte.

M. S. Gorbatschow, der sich 
mit der Botschaft vertraut machte 
und den Gast begrüßte, richtete 
R. Gandhi aus, daß die sowjeti­
sche Führung In vollem Umfang 
die Vereinbarungen einhält, die 
während der Gipfeltreffen erzielt 
wurden, und den Prinzipien und 
dem Geist der Deklaration von 
Delhi ergeben Ist.

M. S. Gorbatschow wies darauf 
hin, daß sich die reaktionären 
militaristischen Kreise zur Zelt 
zusammenschließen In dem Ver­
such, die auf dem Gebiet der Ab- 
rüttung und der Internationalen 

zu den neuen Bedingungen des 
Wirtschaftens, zur vollen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Selbstfinanzierung der Indu­
strie- und Baubetriebe, des Ag­
rar-Industrie-Komplexes, des 
Verkehrs- und Nachrichtenwesens.

Die führenden Kollektive, die 
Neuerer der Produktion verschie­
dener Volkswirtschaftszweige. 
Republiken, Regionen und Gebie­
te starteten die patriotische In­
itiative, die Parteikonferenz durch 
neue Arbeitsleistungen zu ehren, 
und übernahmen erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen. Die be­
sten Brigaden der Grubenarbei­
ter von Kusbass, Donbass und 
Workuta haben sich verpflichtet, 
zur Eröffnung der Konferenz das 
Dreljahprogramm bei der Kohle­
gewinnung zu erfüllen. Die Erd­
öl- und Gasarbeiter Tjumens 
wollen zu diesem Datum über­
planmäßiges Erdöl und Erdgas ge­
winnen.

Die Kollektive der Maschinen­
bauer von Leningrad und Iwano­
wo, der Hüttenwerker von Lipezk., 
der Chemiewerker von Kirow. 
Saratow und Tscherepowez, der 
Bauarbeiter der Gebiete Gorki. 
Irkutsk und Ostkasachstan, der 
Werktätigen des Dienstleistungs­
bereichs der Lettischen SSR ver­
pflichten sich, ein hohes 
Tempo der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität zu erzielen, die 
Erzeugnisqualität zu verbessern, 
den Rohstoff- und Materialauf­
wand zu verringern, die Fristen 
der Einführung neuer Technik 
und Technologie sowie der Pro­
duktionskapazitäten zu verkürzen 
und die Dienstleistungen für die 
Bevölkerung zu vermehren. Eine 
Reihe von Kollektiven der 
Leichtindustrie und anderer 
Zweige haben sich verpflichtet, 
den staatlichen Auftrag bei der 
Konsumgüterproduktion termin­
gerecht und hochqualitativ zu 
erfüllen.

Die Werktätigen der führen­
den Landwirtschaftsbetriebe des 
Agrar-Industrie-Komplexes der

Sicherheit begonnenen positiven 
Prozesse zu torpedieren. Sie ma­
chen in ihren Bemühungen, die 
Politik und die Führungen der 
friedliebenden Mächte in Mißkre­
dit zu bringen, nicht vor ver­
werflichsten Methoden halt.

Doch Ihnen widersteht eine 
bedeutende Realität: Die Linie 
auf Abrüstung, auf Gleichbe­
rechtigung und Normalisierung 
der internationalen Beziehungen 
findet bei der Weltöffentlichkeit 
und bei realistischen Kreisen der 
meisten Länder Immer mehr Un­
terstützung.

Der Minister stimmte dem zu 
und hob hervor, daß die Kräfte 
Im Wachsen begriffen sind, die 
durch die initiativreiche und 
großangelegte Politik der UdSSR 
und der anderen friedliebenden 
Staaten wachgerufen wurden.

K. C. Pant unterstrich die 
prinzipielle Bedeutung des INF- 

Belorussischen SSR, der Gebiete 
Kemerowo. Kursk, Kiew, Polta­
wa, Zellnograd und anderer 
verpflichten sich, durch weitge­
hende Einführung Intensiver 
Technologien, der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, fortschritt­
licher Formen der Arbeitsorgani­
sation und -entlohnung eine Stei­
gerung der Tlerlelstung sowie 
einen erfolgreichen Abschluß der 
Viehüberwinterung und eine 
hochwertig« Durchführung der 
Frühjahrsbestellung zu erzielen.

Viele Arbeitskollektive haben 
sich aktiv in die Lösung des 
Wohnungsproblems eingeschaltet. 
Zu diesem Zweck werden weit­
reichend die von den Betrieben 
erarbeiteten Mittel genutzt, 
werden die persönlichen Spargut­
haben der Bürger zum Bau von 
genossenschaftlichen Häusern und 
Eigenheimen herangezogen und 
örtliche Reserven und Möglichkei­
ten zur Steigerung der Produkti­
on von Baumaterialien gesucht. 
In den Verpflichtungen wird an­
gestrebt. die überplanmäßige 
Übergabe von Wohnungen,sowie 
sozialen und kulturellen ’ Ein­
richtungen zu gewährleisten.

Das Zentralkomitee der Partei 
ist der Ansicht, daß die Initiative 
der Arbeitskollektive, der Aktivi­
sten und Neuerer der Produktion, 
die die Erhöhung der sozialisti­
schen Verpflichtungen für eine, 
würdige Ehrung der XIX. 
Unionskonferenz der KPdSU an­
streben, Anerkennung und Unter­
stützung verdient als ein beredtes 
Zeugnis für die politische Bewußt­
heit der sowjetischen Menschen, 
für ihre konkrete und schöpfe­
rische Teilnahme bei der Durch­
setzung der sozialökonomischen 
Politik der Partei in der neuen 
Etappe der Umgestaltung.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Republiken, die Re- 
glons-, Gebiets-, Stadt- und 
Rayonpartelkomitees, die Mini­
sterien und zentralen staatlichen 
Organe der UdSSR, die Minister­
räte der Unionsrepubliken, der 
Zentralrat der Sowjetgewerk­
schaften und das ZK des Komso­
mol, die Staats-, Gewerkschafts-, 
Komsomol- und Wirtschaftsorgane 
werden beauftragt, die Organisa- 
tions-, Agltatlons- und Massen­
arbeit In den Arbeitskollektiven

Vertrages und gab seiner Hoff­
nung Ausdruck, daß er trotz des 
Widerstandes bestimmter Kräfte 
ratifiziert wird, und wünschte 
Erfolg bei den Verhandlungen 
über die Reduzierung der strate­
gischen nuklearen Rüstungen.

Es wurde das afghanische Pro­
blem und eine mögliche Entwick­
lung im Zusammenhang mit den 
Erklärungen M. S. Gorbatschows 
und Najlbullahs erörtert und das 
beiderseitige Interesse daran 
bekräftigt, daß Afghanistan ein 
unabhängiger, nichtpaktgebunde­
ner, neutraler und mit der So­
wjetunion und Indien befreunde­
ter Staat sein wird.

M. S. Gorbatschow brachte 
seine positive Haltung gegenüber 
dem verantwortungsvollen Han­
deln der Indischen Regierung hin­
sichtlich des ethnischen Konflik­
tes in SH Lanka zum Ausdruck.

Der Botschafter Indiens In der 

zur allseitigen Entwicklung der 
patriotischen Bewegung für die 
Ehrung der Parteikonferenz zu 
entfalten.

Die Parteigrundorganisatio­
nen, die Gewerkschafts- und Kom- 
somolgrundorganlsatlonen sowie 
die Wirtschaftsleiter müssen den 
sozialistischen Wettbewerb ver­
vollkommnen in organischer Ver­
bindung mit der radikalen Wirt­
schaftsreform, der Demokratisie­
rung des öffentlichen Lebens und 
In vollständiger Übereinstim­
mung mit dem Gesetz der 
UdSSR über den staatlichen Be­
trieb (die staatliche Vereinigung). 
Im Beschluß wurde hervorgeho­
ben, daß die Fragen der Entwick­
lung des Wettbewerbs, der Über­
nahme von Verpflichtungen durch 
die Arbeltskollektive selbst auf 
freiwilliger Grundlage, In einer 
Atmosphäre der weitgehenden 
Publizität entschieden werden 
müssen. Es wird auf die Notwen­
digkeit hlngewlesen, die Kollek­
tive der Betriebe, Abteilungen, 
Bereiche und Brigaden auf die 
Errelchuhg konkreter Ziele, die 
Verbesserung der Qualltätskenn- 
zlffern der ökonomischen Tätig­
keit, die Lösung der sozialen 
Aufgaben zu orientieren.

Die Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts-, Komsomol- und Wirt­
schaftsorgane müssen die Ehrung 
der Kollektive und Aktivisten 
der Produktion, die die sozialisti­
schen Verpflichtungen zu Ehren 
der XIX. Unionskonferenz der 
KPdSU erfolgreich erfüllt haben. 
In festlicher Atmosphäre organi­
sieren. Den Ministerien und 
zentralen Staatsorganen, den ZK 
der Zweiggewerkschaften wird 
empfohlen, für Ihre Auszeichnung 
breit Maßnahmen der morali­
schen und materiellen Stimulie­
rung anzuwenden, die In den 
Bestimmungen zum sozialistischen 
Unionswettbewerb für die zwölf­
te Fünfjahrplanperlode vorgese­
hen sind.

Das Staatliche Komitee für 
Fernsehen und Rundfunk der 
UdSSR, die Redaktionen der 
zentralen, Branchen- und ört­
lichen Zeitungen müssen systema­
tisch den Verlauf des Wettbe­
werbes, die Ergebnisse der Er­
füllung der Pläne und Verpflich­
tungen beleuchten. Sie müssen 
die guten Erfahrungen bei der 
Ausnutzung der Innerbetrieblichen 
Reserven für die Erreichung ho­
her Endergebnisse zugänglich und 
einprägsam aufzeigen.

UdSSR, T. N. Kaul, der am Ge­
spräch teilnahm, übergab M. S. 
Gorbatschow ein Schreiben vom 
Indischen Vizepräsidenten S. D. 
Sharma. Sharma, der der Inter­
nationalen Jury für die Verlei­
hung des internationalen Frie­
denspreises ,,Indira Gandhi" 
vorsteht, informierte M. S. Gor­
batschow darüber, daß ihm dieser 
Preis für das Jahr 1987 zuerkannt 
wurde, . und lud Ihn zu dessen 
feierlichen Übergabe ein. M. S. 
Gorbatschow äußerte seinen tief 
empfundenen Dank dafür und be­
tonte die politische Bedeutung des 
Preises, aer den Beitrag der gro­
ßen Tochter des Indischen Volkes 
zum Aufstieg Ihres Landes und 
zur Festigung der Beziehungen der 
Freundschaft und des Vertrauens 
zwischen Indien und der UdSSR 
symbolisiere.

An dem Treffen nahm D. T. 
Jasow teil. (TASS)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Uber 200 spezialisierte Vieh­
züchterkollektive des Gebiets 
Taldy-Kurgan bedienen sich heute 
des elhneltllchen Auftrags. Die 
neue Methode der Arbeitsorgani­
sation trägt wesentlich zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und zum Produklonsausbau bei: 
Im Januar dieses Jahres sind die 
Leistungen der Melkherden rapi­
de um 11 Prozent angewachsen.

Sachkundig rüsten die Briga­
den der Ust-Kamenogorsker Ree­
derei zur fälligen Schiffahrtsai­
son. In den verbliebenen zwei 
Monaten müssen sämtliche Häfen 
renoviert und Reparaturarbeiten 
In Höhe von 345 000 Rubel aus­
geführt werden.

Auf hohem Niveau verläuft 
in den Agrarbetrieben des Gebiets 
Tschlmkent die Lammung der 
Schafe. Die besten Resultate 
gehen aufs Konto der Brigaden 
des Sowchos „Salram". die bis 
145 Lämmer von Je 100 Mutter; 
tieren erhalten.

Bei den Werktätigen 
des Gebiets Koktschetaw

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
V. P. Nikonow wellte am 11. 
Februar Im Gebiet Koktschetaw. 
Im Gebdetszentrum besichtigte er 
den neuen Wohnbaubezirk, sozia­
le und kulturelle Einrichtungen, 
besuchte staatliche und genossen­
schaftliche Lebensmittelgeschäf­
te.

In der Niederlassung für ma­
teriell-technische Versorgung des 
Agrar-Industrle-Komltees des 
Gebiets, wo die Ausstellung „Das 
fertigen wdr selbst an" entfaltet 
Ist, besichtigte der Sekretär des 
ZK der KPdSU die Mechanismen 
und Ausrüstungen, die für die 
Ackerbauern, Viehzüchter und 
Bauarbeiter In den örtlichen Re­
paraturbetrieben und -Werkstät­

Im wissenschaftlichen Zentrum 
für Neulandackerbau

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und der Sekretär 
des ZK der KPdSU V. P. Niko­
now, der Im Gebiet Zellnograd 
eintraf, besuchte die Versuchs­
wirtschaft des Unionsforschungs- 
Instituts für Getreidebau. Hier 
besichtigte er den Viehzuchtkom­
plex, dessen Kollektiv hohe Ge­
wichtszunahmen bei der Rinder­
mast erzielt und konsequent die 
Selbstkosten der Erzeugnisse ver­
ringert. Es wurden die Kompo­
nenten des Erfolgs genannt, die 
es ermöglicht hatten, Im vorigen 
Jahr den Plan beim Verkauf von 
Fleisch an den Staat aufs l,5fa- 
che zu überbieten und es gestat­
ten, auch In diesem Jahr die Po­
sition nicht aufzugeben.

Im Institut kam es zu eljier 
herzlichen und offenen Ausspra­
che mit Wissenschaftlern. Das 
Hauptaugenmerk galt dabei ak­
tuellen Problemen der Getreide­
wirtschaft im Neuland sowie der

ten gefertigt werden, sowie Mu­
ster wüederhergestellter Maschi­
nenteile.

Im Dorfe Alexandrowka — 
der Zentralsledlung der Dsha- 
mantuser spezialisierten Rayon­
wirtschaftsvereinigung für Groß­
viehmast, Im Gemüsebausowchos 
,,Ok-Shetpes" und In der Kok- 
tschetawer Produktionsvereini­
gung für Geflügelzucht „60 Jah­
re UdSSR" Interessierte sich 
V. P. Nikonow für die Entwick­
lung des Produktionsbereichs, 
für den Verlauf der Bebauung, 
für die Wohn-. Kultur- und Le­
bensverhältnisse der Kollektive.

Während der Aussprachen mit 
Arbeitern, Spezialisten, Wirt­
schaftsleitern. Partei- und Staats­
funktionären wurden Fragen der 
Vergrößerung des Produktions­

Futtermlttelbasls und der wissen­
schaftlichen Suche nach Wegen 
zu deren schnellstmöglichen Lö­
sung. Es wurde dl^ dringliche 
Notwendigkeit hervorgehoben, 
das bestehende Ackerbausystem 
zu vervollkommnen, die Effekti­
vität der Intensivtechnologien zu 
steigern, die Salzböden urbar zu 
machen, neue Maschinen und Ag­
gregate zu entwickeln sowie er­
tragsfähigere und anspruchslose 
landwirtschaftliche Kulturen, vor 
allem von Getreide, zu züchten.

Zusammen mit V. P. Nikonow 
waren der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans G. W. Kolbin, der Vor­
sitzende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR N. A. Nasarba­
jew, der Zweite Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans S. K. Kubaschew, der 
Erste Sekretär des Gebietspar­
teikomitees A. G. Braun, der 

umfangs, der Steigerung der 
Rentabilität des Ackerbaus und 
der Viehzucht, der Einführung 
neuester Technologie und pro­
gressiver Formen der Arbeits­
organisation behaldelt.

Es fand ein Treffen mit den 
Mitgliedern des Büros des Ge­
bietspartelkomitees statt.

Auf seiner Reise wurde V. P. 
Nikonow vom Ersten Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans G. W. Kolbin, vom 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR N. A. Nasar­
bajew, vom Ersten Sekretär des 
Gebletskomdtees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans M. R. 
Sagdljew sowie vom Vorsitzen­
den des Gebietsexekutivkomitees 
W. G. Kramarew begleitet.

(KasTAG)

Vorsitzende des Gebietsexekutiv­
komitees K. A. Taukenow.

Am 12. Februar fand Im Insti­
tut ein Beratungsseminar statt, 
an dem sich Sekretäre der Ge­
biets- und Rayonpartelkomitees, 
Vorsitzende der Gebietsexekutiv­
komitees, Leiter des Republlk- 
und der Gebtets-Agrar-Inaustrle- 
Komltees, der Forschungsinstitu­
te und der Agrarbetriebe sowie 
Bestarbeiter der Neulandzone be­
teiligten. Diskussionsthema waren 
die aktuellen Aufgaben, die die 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe bei der Realisierung der 
Zielsetzungen des Lebensmittel­
programms Im Sinne der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitages 
der KPdSU zu lösen haben. Auf 
dem Beratungsseminar hielt V.P. 
Nikonow eine Rede.

Der Bericht über das Bera­
tungsseminar wird In der Presse 
veröffentlicht.

(KasTAG)
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Grundlage — aktives 
Zusammenwirken

Als der Sekretär des Partei­
komitees des Kolchos „Semlede- 
lez" Wilhelm Feier zum Mitglied 
des Büros des Rayonpartelkomi­
tees Issatal gewählt wurde, sah 
er gut ein, naß seine persönliche 
Anteilnahme an den Angelegen­
heiten des eigenen Betriebs und 
des gesamten Rayons nun anstei­
gen muß.

Aber auch ein Büromitglied des 
Rayonpartelkomitees kann nicht 
besonders viel leisten, wenn es 
sich nicht bemühen wird, nach 
wirksamen Formen und Methoden 
der Förderung der Aktivität der 
Kommunisten zu suchen. Und eine 
davon sind rege Diskussionen 
der Kommunisten auf den Ver­
sammlungen. Gab es früher Par­
teimitglieder. die auf ihren Ver­
sammlungen Jahrelang nur dasa­
ßen und schwiegen, so beteiligen 
sich heute alle aktiv an der Erör­
terung der akuten Fragen der 
Betriebsangelegenhelten und des 
gesellschaftlichen Lebens. Denn 
Jedermann spürte, daß die kriti­
schen Bemerkungen und Vor­
schläge der Kommupisten zur 
Umgestaltung der gesamten Ar­
beit des Partelkomltees und des 
Kollektivs nicht nur auf dem 
Papier bleiben.

Verständnis für Aufgaben 
fördern

„Die Leistungen, die unser 
Kollektiv unter Führung der 
Parteiorganisation erzielte, sind 
vor allem das Resultat der ge­
steigerten Ansprüche an alle 
Kommunisten und an die Leiter", 
sagt Bigaischa Turumbajewa. 
Sekretär der Abteilungspartei­
organisation auf der Milchfarm 
des Kolchos.

In der Viehwirtschaft wurden 
neue Formen der Arbeitsorgani­
sation und des sozialistischen 
Wettbewerbs eingeführt. Das 
ergab natürlich seine guten Früch­
te. Ln den letzten zwei Jahren 
stieg die tägliche Zunahme der 
Tiere aufs Zweifache.

Die Bildung der Jugendbrigade 
der Melkerinnen .,Junost" sowie 
die persönliche Verantwortung 
eines jeden Tierzüchters für die 
Sache ermöglichten es, eine ent­
schiedene Wende in der Milch­
produktion herbeizuführen. Be­
reits in dieser Planperiode stieg 
der durchschnittliche Milchertrag 
auf 300 Kilogramm pro Kuh und 
Jahr. Den Ton bei der Arbeit der 
Jugendbrigade gibt selbstver­
ständlich ihre Lehrmeisterin Frie­
da Krämer an, die auf ihre Jungen 
Kolleginnen Rosa. Kissanowa und 
Rosa Schiller séhr stolz ist. Ihr 
Bestes tut auch die Arbeitsvete­
ranin Katharina Fürst, die gemein­
sam TTilt Bigaischa Turumbaje­
wa Vorbilder der mustergültigen 
Arbeit liefern und Ihre Ver­
pflichtungen überbieten.

Die erzielten Leistungen sind 
für die Kommunisten des Be­
triebs sowie auch für ihre Kolle­
gen erst ein guter Anfang. In 
diesem Jahr ist der Kolchos zum

Geschichte und Logik 
der Entwicklung des Sozialismus

Auf Fragen der APN-Korrespondentin Jelena SCHACHO­
WA antwortet Doktor der Wirtschaftswissenschaften Profes­
sor Valeri RYBIN.

Auf der Festsitzung, anläßlich 
des 70. Jahrestags der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution, hielt 
M. S. Gorbatschow ein Referat, In 
dem er viele Probleme der heutigen 
Gesellschaft in ihrer Wech­
selbeziehung mit den revolutionären 
Anfängen und mit dem Verlauf des 
sozialistischen Aufbaus in der 
UdSSR analysierte. Welche Ideen die­
ses Referats erschienen Ihnen als 
einem Vertreter der sowjetischen 
Wirtschaftswissenschaft am interes­
santesten?

Das Referat M. S. Gorba­
tschows beruht auf der echt wis­
senschaftlichen Einstellung zur 
Ermittlung von Wegen für die 
Lösung unserer Probleme. Vor 
allem wurde darin aufgezeigt, 
daß die In der UdSSR sich ge­
genwärtig vollziehende Umgestal­
tung eine Fortsetzung der Revo­
lution darstellt, die mit der 
Machtergreifung nicht abge­
schlossen Ist, sondern über eine 
Reihe von Etappen des sozialisti­
schen Aufbaus zur weiteren Ent­
wicklung des Sozialismus führt. 
Diese Probleme von zwei Stand­
punkten aus — dem historischen 
und dem logischen — betrachtend, 
kommt die Partei zum Schluß, 
daß für den Sozialismus In der 
Jetzigen Etappe eine qualitative 
Erneuerung sämtlicher Lebens­
sphären der Gesellschaft kenn­
zeichnend ist; gerade darin be­
steht das Revolutionäre des 
Moments.

Das Referat M. S. Gorba­
tschows beantwortet auch die 
Frage, die von bürgerlichen Öko­
nomen häufig gestellt wird: Sind 
Revolutionen In Ländern notwen­
dig, die das kapitalistische Ent­
wicklungsstadium noch nicht 
durchgemacht haben? Das Leben 
zeigte, daß das Leninsche Pro­
gramm der Hinwendung zur so­
zialistischen Revolution seinem 
Wesen nach zu einer Grundlage 
der sozialen Rettung und der 
Abwendung einer nationalen Ka­
tastrophe geworden ist. Das ist 
eine Antwort, die auf wahrhaft 
wissenschaftlicher Grundlage und 
auf konkreten Tatsachen der hi­
storischen Wirklichkeit beruht.

Vom Standpunkt der Dialektik 
aus werden auch die Gesetzmä­
ßigkeiten des sozialistischen Auf­
baus betrachtet. In der Sowjet­
union hatten sie ihre eigene Spe­

Pachtvertrag übergegangen, das 
erfordert ein noch höheres Ni­
veau der Leitung der Wirtschafts­
führung und die weitere Durch­
setzung der innerbetrieblichen 
Demokratie.

In dieser Hinsicht betrachtet 
man im Kolchos den sozialisti­
schem Wettbewerb als einen wich­
tigen Faktor der erfolgreichen 
Wirtschaftsentwicklung. Nur auf 
solche Weise, im Rahmen eines 
Arbeitswettbewerbs werden die 
modernen Landmaschinen, Geräte 
und Vorrichtungen aufs beste ge­
nutzt. Bisher mangelte es dabei 
an weitgehender Publizität: Im 
Laufe des Jahres haben z. B. 
manche Kollektive und Kolchos­
bauern sehr erfreuliche Arbeits­
leistungen, aber am Jahresende 
stellt man plötzlich fest, daß die 
Wirtschaft beträchtliche Einbüße 
hat.

„Eine große Rolle spielen beim 
Pachtvertrag die moralischen 
Stimuli des Wettbewerbs," er­
zählt Sophia Scherger. Vorsitzen­
de des Gewerkschaftskomitees des 
Kolchos. „Wichtig ist auch, daß 
das Kollektiv nur auf das Endre­
sultat hinarbeitet. Daher müssen 
wir nach neuen effektiven For­
men und Methoden des sozialisti­
schen Wettbewerbs suchen."

Bereits mehrere Jahre hindurch 
überbietet der Kolchos alle seine 
Aufgaben bei der Errichtung neu­
er Wohnungen. Die Wohnungs­
bauabteilung, geleitet vom Mit­
glied des Partelkomitees des 
Kolchos Otto Grauer, steht im 
Rayon mit Recht in gutem Ruf. 
Aber die Realisierung des ange­
spannten Programms „Wohnungs­
bau 91" hat gezeigt, daß das 
Kollektiv der Bauarbeiter nicht 
bereit war, die neuen, erhöhten 
Anforderungen und Aufgaben 
zu bewältigen. Natürlich tragen 
nicht nur die Bauarbeiter die 
Verantwortung dafür, denn vor­
läufig mangelt es im Betrieb an 
Investitionsmittel. Daraus ergibt 
sich die Aufgabe, allerorts einen 
harten Kampf gegen Mißwirt­
schaft und Unkosten zu führen.

Viele Mängel und Unterlassun­
gen gehen leider auf die schwache 
Arbeit des Parteikomitees zu­
rück, das in den letzten zwei 
Jahren nur wenig Aufmerksam­
keit der Sachlage im Baubereich 
schenkte. Und obwohl im Kol­
chos „Semledelez" jährlich Ein­
zugsfeste gefeiert werden, ist es 
im Baubereich notwendig, die Ver­
tragsmethode der Arbeitsorgani­
sation weiter zu vervollkommnen 
und auf dieser Grundlage das 
Tempo der Bauarbeiten wesent­
lich zu steigern.

„Wir veranstalten oft Beratun­
gen zu verschiedenen Fragen", 
gesteht der Sekretär des Partei­
komitees Wilhelm Freier. ..Wir 
stellen den Menschen Aufgaben, 
erläutern ihnen aber nicht, wie 
man diese lösen soll. Leider wer­
den unsere Worte durchaus nicht 
immer durch konkrete organisa­
torische und politische Arbeit un­
termauert."

zifik, die durch die konkreten 
Verhältnisse bedingt war. So be­
stand die Besonderheit der Durch­
führung der Industrieallslerung 
darin, daß sie mit der Schaffung 
der Schwerindustrie begonnen 
werden mußte, weil dem Land 
die Möglichkeit genommen wor­
den war, Außenanleihen zu ma­
chen oder vor allem aktiv die 
Konsumgüterproduktion zu ent­
wickeln. Zugleich bedeutet die 
Spezifik der Jeweiligen Bedin­
gungen in Jedem Lande, das den 
Weg des sozialistischen Aufbaus 
elngeschlagen hat, keinesfalls, 
daß diese Richtung der gesell­
schaftlichen Entwicklung keine 
Gesetzmäßigkeiten aufweist. Sie 
sind in demselben Maße real, wie 
der Sozialismus selbst real Ist. 
Unter den Gesetzmäßigkeiten des 
Leninschen Plans des sozialisti­
schen Aufbaus müssen solche 
hervorgehoben werden, wie die 
planmäßige Leitung der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung, die Lösung der natio­
nalen Frage, die Teilnahme der 
Werktätigen an der Leitung der 
Angelegenheiten der Gesell­
schaft.

Jedoch ein nichtdialektisches 
Verhalten zu den Gesetzmäßigkei­
ten der sozialistischen Gesell­
schaft ist folgenschwer. Die Le­
ninsche Einstellung zur Lösung 
komplizerter Probleme kennzeich­
net sich durch einen raschen 
Wechsel der Arbeitsformen und 
Methoden, durch flexible und 
nichtordinäre taktische Lösun­
gen, durch politische Kühnheit 
und Ganzheit.

Gerade so zu arbeiten bemüht 
sich heute die KPdSU. Gerade 
deshalb betrachtet die Partei die 
Gesetzmäßigkeiten der Entwick­
lung des Sozialismus in all ihrer 
nationalen und sozialen Eigen­
art. Dieses flexible, dialektische 
Vorgehen hat ermöglicht, zu einer 
neuen und sehr wichtigen Schluß­
folgerung zu gelangen, die im 
Referat M. S. Gorbatschows an­
zutreffen ist: „Dem Sozialis­
mus hat kein .Modell' vorzu­
schweben, nach dem sich alle 
richten könnten." Diese These 
wird, meiner Ansicht nach, die 
Entwicklungswege des Sozialis­

Der Erfolg bleibt nicht aus
Heute reicht es nicht mehr, 

die Notwendigkeit des neuen 
Herangehens an die Lösung der 
Jeweiligen Probleme nur zu 
beweisen, meint Wilhelm Freier. 
Deshalb versucht man hier immer 
beharrlicher und zielsicherer, 
von den Worten zu praktischen 
Taten überzugehen und die gan­
ze Sache aufgrund der weitgehen­
den Demokratisierung und Offen­
heit zu betreiben. Denn der 
Übergang zur Selbstfinanzierung 
und Rentabilität erfordert Umge­
staltung sowohl in der Wirt­
schaftsführung als auch in der 
Einstellung der Menschen dazu.

Im Kolchos sucht man nach 
neuen Methoden der Arbeitsorga­
nisation. Dem System der Ent­
lohnung nach dem Gesamteinkom­
men war zum Beispiel die Bera­
tung der Hauptspezialisten und 
der Leiter der mittleren Ebene 
gewidmet. Die Teilnehmer dieser 
Beratung machten effektive Vor­
schläge zur Verbesserung der 
Arbeitsorganisation, zur Entloh­
nung der Kolchosbauern und zur 
Produktionsleitung.

Und da gibt es viele Fragen, 
die ihrer Lösung harren. Im 
Kolchos arbeiten beispielsweise 
724 Menschen, 75 von ihnen sind 
im Verwaltungsapparat eingesetzt. 
Eine Menge von Arbeitskräften! 
Der Kolchosvorstand und das 
Partelkomitee sind der Meinung, 
daß dieser Apparat um 20 bis 30 
Prozent reduziert werden kann.

Aber wie sollen sich eigentlich 
die Wechselbeziehungen zwischen 
der Betriebsleitung und dem 
Parteikomitee gestalten?

„Auf diese Frage kann es 
keine eindeutige Antwort geben", 
meint Wilhelm Freier. „Vieles 
hängt hier von der richtigen 
Auffassung seiner Rolle und 
Pflichten ab. Der Kolchosvorsit­
zende hat zum Beispiel in vielen 
Fragen das Recht der Einzellei­
tung, während der Parteileiter 
alle Fragen strikt kollegial ent­
scheidet. Dadurch erklärt sich 
auch der Unterschied des Heran­
gehens an jedes Problem. Unsere 
Methode war und bleibt die 
Überzeugung: die Administration 
greift, wenn nötig, zu Anordnun­
gen und Befehlen. Diese Mittel 
aufeinander abzustimmen und Zu­
sammenwirken zu lassen, ist un­
ser gemeinsames Anliegen."

Das Zusammenwirken der 
Wirtschafts- und Parteiorgane 
sind im Kolchos „Semledelez" 
prinzipiell. In diesem Kolchos be­
müht man sich, gemeinsam die 
Produktion, die ideologische Er­
ziehungsarbeit zu überwachen 
und Probleme der Weiterent­
wicklung zu lösen. Gegenwärtig 
arbeiten die Kolchosbauern von 
„Semledelez" mit bedeutendem 
Planvorsprung. Das sind die 
Früchte der gemeinsamen Be­
mühungen.

Alexander FICHTEL 
Gebiet Aktjubinsk

mus in verschiedenen Ländern 
bestimmen helfen.

M. S. Gorbatschow berührte eine 
Reihe von Problemen, die mit der 
gegenwärtigen Umgestaltung In der 
UdSSR Zusammenhängen. Sie wird 
von den Sowjetmenschen gutaehel- 
ßen, man darf Jedoch nicht behaup­
ten, daß sie ohne Komplikationen 
verläuft. Worin sehen Sie die ent­
scheidende Bedingung für Ihre Rea­
lisierung?

Vor allem in der Aktivierung 
des Faktors Mensch. Die Einbe­
ziehung der Werktätigen in die 
Umgestaltung ist durch die wirt­
schaftliche, soziale und politische 
Notwendigkeit bedingt. Die Lö­
sung dieser Aufgabe wird durch 
zwei wichtige Richtungen der 
Umwandlungen in der Sowjet­
union gefördert, die mit Recht 
als das Wesen der Umgestaltung 
bezeichnet werden, nämlich durch 
die Wirtschaftsreform, die zum 
Umbau des Wirtschaftsmechanis­
mus führt, und durch die De­
mokratisierung sämtlicher Le­
bensbereiche der Gesellschaft.

Zwischen den ökonomischen 
Gesetzen und Belangen der 
Werktätigen besteht im Sozialis­
mus eine feste Wechselbeziehung. 
Heute, beim Durchführen der 
Umwandlungen, geht die Partei 
vor allem von den Interessen des 
Menschen aus, in dessen Namen 
sich die Revolution vollzogen hat 
und welcher selbst berufen Ist, 
eine neue Gesellschaft aufzubauen 
und über deren Angelegenheiten 
zu entscheiden.

Einen neuen Sinn erhalten vie­
le sozialistische Prinzipien. So 
hat sich der Rahmen des Be­
griffs „Materielle Interessiert­
heit" erweitert. In der gegen­
wärtigen Etappe, da die ökono­
mischen Methoden des Wirtschaf­
tens in den Vordergrund rücken, 
sind die Interessen der Werktä­
tigen ehg mit der Steigerung der 
Produktionseffektivität und Ver­
größerung des Nationaleinkom­
mens verbunden im weiteren Sin­
ne mit der Vergrößerung des Po­
tentials des Sozialismus.

Im Referat M. S. Gorbatschows 
ist auch hervorgehoben worden, 
daß die zweite Seite der hohen 
materiellen Interessiertheit die 
materielle Verantwortung ist. 
Und das ist ebenfalls eines der 
angeborenen Prinzipien der so­
zialistischen Wirtschaftsführung. 
Von der hohen Effektivität die­
ses Prinzips zeugen die ersten Re­

Die langwährende administra 
live Einmischung in die Arbeit 
des Pawlodarer Traktorenwerks 
brachte das Kollektiv dieses 
größten Maschinenbaubetri e b s 
Kasachstans in eine schwere La 
ge: Es wird seinen Planaufgaben 
ständig nicht gerecht. Allein im 
vergangenen Jahr hat das Dorf 
über 10 000 Traktoren zu we­
nig bekommen. Für die Arbeiter 
und Angestellten des Traktoren­
werks brachte das eine Senkung 
des Arbeitslohnes mit sich. Viele 
von ihnen reagierten darauf mit 
Kündigung, da die Arbeitsplätze 
in Pawlodar wahrlich nicht knapp 
sind.

Es gab aber eine Zeit, als das 
Werk zu den besten im Bereich 
des landwirtschaftlichen Maschi­
nen- und Traktorenbaus zählte: 
Das Kollektiv erfüllte seine Plä­
ne (und überbot sie sogar), die 
Menschen verdienten gut, von 
Kaderfluktuation als Problem 
war keine Rede.

Alles Unheil begann damit, 
wie man hier meint, daß der 
Pawlodarer Traktor, der früher 
im Dorfe gefragt war, plötzlich 
seine Anziehungskraft verlor. 
Das geschah durchaus nicht, weil 
der Schlepper schlechter gewor­
den war. Seine Qualität war im 
allgemeinen dieselbe geblieben. 
Geändert hatte sich die ökonomi­
sche Situation auf dem Dorfe: 
Die Kolchose und Sowchose, die 
die landwirtschaftlichen Geräte 
noch gestern praktisch unentgelt­
lich benutzten, sind jetzt, mit 
dem Übergang auf volle wirt­
schaftliche Rechnungsführ u n g 
und Selbstfinanzierung, genötigt, 
diese zu kaufen. Natürlich hat 
sich bei ihnen das Verhalten zur 
Technik sofort geändert. Jetzt 
nehmen sie schon nicht mehr al­
les, was man ihnen anbietet, 
sondern wählen aus.

Der Kirow-Sowchos im Rayon 
Tscharski, Gebiet Semipalatinsk, hat 
die Aufgaben der zwei Planjahre im 
Verkauf von Getreide an den Staat 
erfüllt und im vorigen Jahr mehr 
als 700 000 Rubel Gewinn erwirt­
schaftet. In diesem Jahr wird im Ge­
biet erstmalig die Pachtform der Ar­
beitsorganisation eingeführt.

Unsere Bilder: Die zweite Schicht 
der Familienbrigade Rymow beim 
Schneeaufhalten; Arbeitsmorgen auf 
einer entfernten Oberwinterungsstel- 
le, wo die Brigade Nadyrchanow im 
Einsatz ist. Tleubek Nadyrchanow 
(Mitte) mit den Brigademitgliedern 
Tleugasy Issow und Bolatbek Ab­
drachmanow.

Fotos: KasTAG

sultate der Tätigkeit der Betriebe 
und Branchen, die auf volle wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
umgestellt worden sind.

Sie haben gesagt, eine der wich­
tigsten Voraussetzungen für die 
Aktivierung des Faktors Mensch sei 
die Demokratisierung der sowjeti­
schen Gesellschaft Auf welche Wei­
se wird dieser Prozeß die ökonomi­
sche Entwicklung des Sozialismus 
beeinflussen?

Hier haben wir ein Direktver­
hältnis. Denn die Demokratisie­
rung berührt sämtliche Lebens­
bereiche der Gesellschaft, dar­
unter auch die Wirtschaft. Es han­
delt sich um die Ausarbeitung 
und Bestätigung von Plänen 
durch die Kollektive, um die 
Wahl von Produktionsleitern usw. 
Anders gesagt, um die Entfal­
tung der Selbstverwaltung des 
Volkes auf allen Ebenen — 
in der Brigade, im Produktions­
bereich, im Volkswirtschafts­
zweig und schließlich in der Ge­
sellschaft. Gerade da verknüp­
fen sich die Wirtschaftsprobleme 
der Herausbildung des neuen 
Wirtschaftsmechanismus und der 
Demokratisierungsprozeß.

Von der Aktivierung der 
Menschen, vom Erwachen ihrer 
Initiative und Selbständigkeit 
sprechend, muß man an die be­
kannten Leninschen Thesen den­
ken, auf die M. S. Gorbatschow 
in seinem Referat aufmerksam ge­
macht hat. Lenin wies die Wege 
und Verfahren dßr Vorwärtsbe­
wegung zum Sozialismus über die 
Schaffung einer Maschinenindu­
strie, über weitgehende Koopera­
tion, über die durchgehende Ein­
beziehung der werktätigen Mas­
sen in die Führung des Staates, 
über die Organisation der Arbeit 
des Staatsapparates nach dem 
Prinzip „Lieber weniger, aber 
besser", über die „kulturelle Ent­
wicklung der ganzen Volksmas­
se", über die Festigung der Fö­
deration freier Nationen „ohne 
Lügen und Elsen".

Es kommt darauf an, um einer­
seits einen zuverlässigen flexi­
blen Mechanismus der reellen Ge­
winnung der Werktätigen für die 
Leitung der Produktion, Gesell­
schaft und des Staates zu schaf­
fen, und andererseits — den 
Menschen das Vermögen beizu­
bringen, im praktischen Leben 
unter den Bedingungen der sich 
etfaltenden Demokratie zu leben, 
die Rechte des Menschen zu fe­
stigen und den Massen moderne 
politische Kultur anzuerziehen.

Und damit ist auch Jene Sor­
ge bedingt, die die Partei für 
den Arbeitsmenschen bekundet. 
Die wahren Talente und markan­
ten Persönlichkeiten bilden einen 
unschätzbaren Reichtum der Ge­
sellschaft. Es gilt, die Bedingun­
gen für das schöpferische Schaf­
fen, für die geistige und körper­
liche Entwicklung der Sowjet­
menschen ständig zu verbessern.

Die Überwindung
Es wäre jedoch falsch, anzu- 

nehmen, daß die Pawlodarer 
Traktorenbauer sich um die Zu­
kunft ihrer Maschinen nicht ge­
sorgt hätten. Die Betriebskon­
strukteure arbeiteten schon lange 
an neuen, perspektivischen Mo­
dellen; leider aber verfuhr man 
„oben", im Stab der Branche 
nach eigenem Gutdünken und 
zwang dem Kollektiv den Bau ei­
nes schon fertigen Modells — des 
schweren Radschleppers „K-701" 
auf, den die Leningrader Verei­
nigung „Klrowskl Sawod" in Se­
rienproduktion liefert. Mehrere 
Jahre und mehrere Millionen Ru­
bel kam die Umrüstung des Be­
triebs für den Bau des neuen 
Traktors zu stehen. Und da stell­
te es sich heraus, daß die Le­
ningrader den Bedarf der Land­
wirtschaft an dieser Maschine 
selbst decken, und die weitere 
Vergrößerung ihrer Produktion 
sinnlos ist.

So hatten das Werk und dessen 
Kollektiv durch die Schuld des Mi­
nisteriums im Grunde genommen 
das Nachsehen: das alte Modell 
erfreut sich keiner Nachfrage 
mehr und das neue wird noch 
nicht in die Serienproduktion ge­
bracht. Unter diesen, offen ge­
sagt, bedrückenden Verhältnissen 
lenkten die Pawlodarer Trakto­
renbauer alle ihre Kräfte und 
Mittel auf die Modernisierung 
ihres Basismodells, indem sie 
dessen Betriebszelt fast aufs Dop­
pelte vergrößerten. Kaum hatten 
sie dessen Produktion in Angriff 
genommen, als das Ministerium

wiederum den Betrieb durch ei­
nen voluntaristischen Beschluß 
verpflichtete, Mähmaschinen mit 
großer Arbeitsbreite „Step" zu 
produzieren. Wie im Fall mit dem 
Traktor „K-701" war auch dies­
mal alles unnötig—die Mähma­
schine „Step" fand keinen Abneh­
mer. Und wiederum blieb das 
Ministerium ungeschoren, und 
das Werk hatte wieder das Nach­
sehen.

Mit solchem „Gepäck" sind 
das Pawlodarer Traktorenwerk 
und sein Kollektiv ins Jahr 1988 
geschritten, in dem der Betrieb 
zur Eigenerwirtschaftung und 
Selbstfinanzierung überge h e n 
soll. Und das bedeutet, daß es 
Jetzt ausschließlich von den Mit­
teln leben und sich entwickeln 
wird, die es verdient, nämlich 
durch den Bau und den vorteil­
haften Absatz seiner Erzeugnis­
se. Aber was produzieren und 
was verkaufen, wenn sich das 
Kollektiv bis in die jüngste Zeit 
mit Fehlplänen des Ministeriums 
zu tun hatte?

Trotzdem fand das Kollektiv 
des Werkes Kraft genug, um 
nochmals einen Versuch zu un­
ternehmen, um aus dieser kriti­
schen Lage herauszukommen. In 
nicht geringem Maße trugen dazu 
die neue sozialökonomische Si­
tuation bei, die Im Betrieb im 
Zusammenhang mit der Umge­
staltung entstanden ist, sowie 
die neue Leitung des Werkes 
und das auf deren Initiative er­
arbeitete Programm der sozialen

Hohes Ansehen 
kommt als Anerkennung hoher Leistungen

Unter den sechs führenden Brigaden im Trust „Almaatastroi" hat Rasin 
Schaichow im Namen seines Kollektivs die Verpflichtung übernommen, die 
Aufgaben für die ersten drei Jahre des zwölften Planzeitraums zum Tag der 
Eröffnung der XIX. Unionskonferenz der KPdSU, d. h. zum 28. Juli 1988, zu 
erfüllen. #

Vor fünf Jahren, nach der drit­
ten Lungenentzündung in einem 
Jahr, verboten die Ärzte Schai­
chow kategorisch die weitere Ar­
beit auf Bauobjekten. Dep Ge­
danke, auf seine gewohnte, bis 
in allen Einzelheiten bekannte 
Arbeit verzichten zu müssen, be­
drückte ihn. Er konnte sich an 
einem anderen Platz einfach 
nicht vorstellen. Daher brachte 
er nicht den Mut auf, das Kollek­
tiv des Alma-Ataer Wohnungs­
baukombinats zu verlassen, dem 
er nun rund zwölf Jahre lang an­
gehörte. Er war an das Kombinat 
und seine Menschen innerlich ge­
bunden. Nach allem Für und Wi­
der richtete er an die Betriebs­
leitung die Bitte, ihn gemäß der 
Empfehlung der Arzte zu ver­
wenden. So wurde er in eine 
chronisch zurückbleibende Briga­
de der vierten Abteilung des 
Werkes Nr.l versetzt.

Die Absicht der Betriebslei­
tung lag auf der Hand: Wer 
sonst, wenn nicht er. der erfah­
rene Bauarbeiter mit seinen so­
liden organisatorischen Fähigkei­
ten, soll im stagnierenden Kol­
lektiv Ordnung schaffen?

Anfangs war Schaichow Mei­
ster, doch schon nach einigen 
Monaten wurde er zum Brigadier 
befördert.

Mit dem Einsatz in einem neu­
en Kollektiv ist man meistens be­
strebt, die Achtung seiner Mit­
menschen zu gewinnen. Daran ist 
eigentlich auch nichts auszuset­
zen. Doch Schaichow ist am we­
nigsten um seine Autorität be­
sorgt. Dazu hat er einfach keine 
Zelt. Er geht in seiner Arbeit 
auf.

Ich unterbreche hier meine 
Erzählung aus jener Zelt, um 
über die Eindrücke zu berichten, 
die Rasin auf mich machte. Die 
nähere Bekanntschaft mit ihm 
zerstörte vollends meine in vielen 
Jahren entstandene stereotype 
Vorstellung von einem modernen 
Leiter, als einer stets zielstrebi­
gen Willensstärken Persönlich­
keit. Diese seine Qualitäten soll­
ten unbedingt in seinem Äußeren 
zu erkennen sein. Schaichow da­
gegen ist ganz anders. Mich ent­
mutigte vorerst sein schüchternes 
Lächeln, verblüffte seine Natür­
lichkeit und seine nahezu kindli­
che Wahrheitsliebe. Dennoch 
spürte ich hinter diesem nicht be­
sonders einnehmenden Äußeren 
oder, besser, erkannte ich den 
Kern — die Fähigkeit zur Ana­
lyse, eine feste Überzeugung, Be­
harrlichkeit und den festen Glau­
ben an ein Besserwerden.

Wahrscheinlich halfen ihm ge­
rade diese Qualitäten, sich in der 
Situation zu orientieren, in die 
die zurückbleibende Brigade ge­
raten war, und den richtigen 
Ausweg aus dieser' heiklen Lage 
zu finden.

Schaichow wußte sehr gut, 
daß von zwei Kollektiven dasje­

nige höhere Ergebnisse erreicht, 
wo die Arbeitsorganisation bes­
ser ist, die Menschen einträchtig 
handeln, und die Arbeitsdisziplin 
fester ist. Von diesem Standpunkt 
aus begann er mit der Umgestal­
tung in der Brigade.

Allein ist einer dieser Aufgabe 
nicht gewachsen. Man braucht 
dazu Gesinnungsgenossen und 
Freunde. —

Heute ist es offensichtlich, daß 
die materielle Interessiertheit 
überall keine geringe Rolle spielt. 
Schaichow kannte schon immer 
den Wert des verdienten Geldes 
und seine Abhängigkeit von der 
effektiven Nutzung jeder Minute 
der Arbeitszeit. Deshalb staunte 
er nicht wenig über den Wirr­
warr und das Durcheinander in 
den Arbeltstanifen, die in der 
Brigade angewandt wurden. Das 
befremdete ihn geradezu. Die Ta­
rifsätze waren offensichtlich ver­
altet. Mit den Jahren hatte sich 
die Technologie verändert, es 
waren neue Arten von Arbeiten 
anstanden und andere verschwun­
den, jedoch neuen Arbeitstarife 
reizten die Arbeiter nicht zu ho­
hen Leistungen. Dringend nötig 
waren daher neue Tarife.

Schaichow führte eine Zeit­
messung durch, bereitete einige 
Vorschläge vor und ging mit sei­
nen Schlußfolgerungen zu den 
Spezialisten in der Forschungs­
abteilung der Hauptverwaltung. 
Darauf wurden neue, vervoll­
kommnete Tarife erarbeitet und 
bestätigt.

Durch Versuche bewies der 
Brigadier die Realität dieser 
Normen und zugleich auch die 
Begründenheit der Pläne, die 
früher als unerfüllbar galten. Die 
Former gewannen Vertrauen zu 
ihrem Brigadier und auch Selbst­
vertrauen. Kurz danach forderte 
die Brigade Schaichow ihre 
Nachbarn, die wesentlich bessere 
Leistungen aufzuweisen hatten, 
zu einem Wettbewerb auf. Dar­
über staunte man nicht wenig. 
Der erste Sieg im Arbeitswett­
streit mit solch ernsten Rivalen 
beflügelte Schalchows Leute.

So wurde der erste Schritt zur 
Vereinigung der Arbeiter durch 
ein gemeinsames Ziel, zur Schaf­
fung eines wahren Kollektivs ge­
tan.

Schaichow ist überzeugt davon, 
daß eben das Arbeitskollektiv 
den modernen Arbeiter erziehen 
soll. Und das bedeutet, ihn nicht 
an.der Hand zu führen, ein klei­
nes Kind, sondern ihn durch die 
Arbeit zur Arbeit zu erziehen. 
Da kommen solche Neulinge wie 
die gestrigen Abiturienten in die 
Brigade für ein oder zwei Jahre 
— bis zu den nächsten Aufnahme­
prüfungen. Das ist einfach zum 
Weinen — endlose Kaderfluktua­
tion. Schaichow aber läßt den 
Mut nicht sinken. Mehr noch, er 
betrachtet das als normale Er­
scheinung. Das ist ja sehr gut.

Erneuerung des Betriebs. Eine 
gewisse optimistische Note brach 
ten in das Produktionsleben des 
Kollektivs auch die Betrlebskon 
strukteure, die ein neues Trak 
tormodell für die Serienproduk­
tion vorbereitet hatten, das dank 
seinen technischen Parametern 
und Bequemlichkeiten (die Ma­
schine hat ein hermetislertes 
lärmdämpfendes Fahrerhaus mit 
Klimaanlage), eine sehr hohe 
Einschätzung der Gutachtergrup­
pe des Ministerrats der UdSSR 
bekommen hat (sie hat den neuen 
Traktor als dem internationalen 
Standard entsprechend aner­
kannt).

Natürlich sind im Werk noch 
nicht alle Probleme gelöst wor­
den, die sich in den Jahren der 
administrativ-bürokratischen Lei­
tung angekauft haben. Trotzdem 
stört das die Pawlodarer Trakto­
renbauer nicht daran, vorauszu­
schauen. Nach der Organisation 
der Herstellung ihres Haupter-r 
Zeugnisses werden sie, gemäß der 
Nachfrage des Groß- und des 
Einzelhandels, einen Teil ihrer 
Kapazitäten auf die Produktion 
von Berieselungsanlagen, Pum­
pen, Maiserntekombines, Trakto­
renanhängern, Motorblöcke (mit 
vollem Gerätesatz) für die indi­
viduellen Hauswirtschaften um­
stellen können. Kurzum, das Kol­
lektiv hat ziemlich umfangreiche 
Zukunftspläne. Hauptsache ist 
heute die Überwindung der
Schwierigkeiten, die durch den
unbegründeten Eingriff anderer 
in ihre Produktionstätigkeit her­
vorgerufen wurden, das nötige 
Tempo gewinnen, und die Sache 
wird — nach Meinung der Paw­
lodarer Traktorenbauer — in 
Gang kommen,

Valeri NOWIKOW

Pawlodar 

daß die Jungen und Mädchen ihr 
selbständiges Leben im Betrieb 
beginnen. Es kommt nur darauf 
an, daß sie ihre Zeit hler nich* 
unnütz vertun, sondern ein. 
Schule der Arbeit durchmachen. 
Solch einen Neuling mit vollem 
Kräfteeinsatz arbeiten zu lehren, 
seine Arbeit und die der Kolle­
gen gebührend einzuschätzen, ist 
das vornehmste Gebot des Briga­
diers und des ganzen Kollektivs. 
Und das sind nur Worte. In der 
Brigade wurde es zur Regel: Ei­
nem Neuling, der gewissenhaft 
und sorgfältig arbeitet. spricht : 
der Brigaderat bereits nach ei­
nem Monat und nicht nach drei, 
wie die Vorschriften lauten, die 
erste Lohngruppe. , manchmal 
auch die zweite zu. Folglich wird 
der Junge nicht 45 Rubel Schü­
lergeld, sondern etwa 200 Rubel 
bekommen. Ein Stimulus? Zwei­
fellos.

Sg erkennt der Jungarbeiter 
nicht aus dem Lehrbuch, son­
dern aus dem Leben selbst die 
Abhängigkeit der Höhe des Ver­
dienstes von dem Umfang und der 
Qualität der geleisteten Arbeit.

Ein aufschlußreiches Detail: 
Auf den Arbeitsplätzen in der 
Brigade Schaichow ist es er­
staunlich sauber. Wie bei einer 
guten Hausfrau. Und das im Be­
trieb, die Betriebsabteilung ist 
aber noch lange kein Labor. Der 
Brigadier ist überzeugt, daß man 
immer vorbildlich arbeiten soll 
und daß die Planerfüllung viel­
fach von der guten Stimmung 
der Leute, von ihrer eigenen Or­
ganisiertheit, Disziplin und folg­
lich1 vom Niveau ihrer Produk­
tionskultur abhängt.

Früher blieben auf der Ar­
beitsbühne nach dem Formen 
Schutthaufen zurück wie Asbest­
reste. Werkfetzen, Einlegetelle, 
Holzpfropfen usw. Jetzt ist das an­
ders. Alles wird sortiert und wie­
derverwendet. „Das sind keine 
großen Einsparungen", sagt der 
Brigadier. „Hier ist das Erzie­
hungsmoment wichtig."

Ganz richtig! Wer es gelernt 
hat, mit Wenigem hauszuhalten, 
wird nie Großes vertun.

Zur Zeit erfüllt und überbie­
tet das Kollektiv ständig sein 
Produktionssoll. Als Orientie­
rungspunkt dtent die Schichtlei­
stung. Die Arbeiter haben be­
rechnet, daß zur Erfüllung der 
Verpflichtung täglich 35 bis 36 
Kubikmeter Stahlbetonfertigteile 
geliefert müssen werden. .

Auf meine Frage, ob Zweifel ' 
am Erfolg ihres Vorhabens be- ' 
stehen, antwortete mir ScLalchow 
mit einem entscheidenen „Nein".

Nicht um des Ruhmes willen 
kam Schaichow in dieses zurück­
bleibende Kollektiv. Er strebt 
auch kein persönliches Ansehen 
an. Durch seine Treue zur ge­
meinsamen Sache, durch schöpfe­
rische Arbeit und die Sorge um 
Jedes einzelne Brigademitglied 
erwarb er sich die Achtung des 
Kollektivs wie auch das Recht, 
in seinem Namen das Wort zu 
führen.

Margarete' BLUM



Freuadsclsaft 13. Februar 1988 ♦ Jft32 (5680) ♦ 3

Rudolf Jacquemien — 80 Jahre alt“
An Ihrem achtzigsten Geburtstag senden wir 

Ihnen, dem hervorragenden sowjetdeutschen 
Schriftsteller, Lyriker und Nachdichter, unsere 
herzlichsten Glückwünsche.

Schon fast ein halbes Jahrhundert wirken Sie 
unermüdlich in unserer multinationalen schön­
geistigen Literatur.

Ihr Schicksal war wechselvoll. Ihre Eltern waren 
früh aus der Welt gegangen. Das war noch im 
kaiserlichen Deutschland. Als Junge kamen Sie in 
ein Kölner katholisches Waisenhaus: Tagtägliche 
Gebete und häufige Rutenstreiche. Nach Beendigung 
der Volksschule ging es ins Ruhrgebiet, in das 
„Eiserne Herz Deutschlands". Es folgten das 
Schlosserhandwerk und dann Kündigung wegen 
der „Neigung zu den Roten" Während der Wirt 
schaftskrise waren Sie Schipper, Maler, Lastträ­
ger, Totengräber und endlich Heizer auf einem Han­
delsschiff. Seit 1932 wurde die Sowjetunion zu 
Ihrer Wahlheimat, wo Sie als Internationalist am 
Kampf gegen den Hitlerfaschismus teilnahmen 
und in der Nachkriegszeit zu einem bedeutendsten 
sowjetdeutschen Lyriker wurden.

Ihre Verse rufen sowohl zur Veränderung der 
Welt als auch dazu, sich der Schönheit dieser Welt 
zu freuen. Immer beherrscht Sie die Freude am 
künstlerischen Wort, das von glänzendem Schliff 
und von feiner Melodie ist. Wohlverdienten Erfolg 
haben beim Leser Ihre Bücher, die in verschiedenen 
Verlagen erschienen sind.

Viele Ihrer Werke sind in die Sprachen anderer 
Völker der UdSSR übersetzt. Als Nachdichter ha­
ben Sie viel geleistet, um den sowjetdeutschen Le­

ser mit der Poesie der Völker unseres Landes ver­
traut zu machen.

Große Mühe wandten Sie als literarischer Beirat 
und Leiter der Stilabteilung der Ta­
geszeitung „Freundschaft" für das Gedeihen der 
sowjetdeutschen Dichtung auf. Als Mitglied der 
Kommission für sowjetdeutsche Literatur waren Sie 
einer der Urheber der ersten sowjetdeutschen 
Schriftstellerseminare, leisteten große organisatori­
sche Arbeit unter Ihren Kollegen und standen den 
Jüngeren bereitwillig als Ratgeber und Lehr­
meister zur Seite.

Ihrem beschwingten Schaffen, Ihrer großen, sel­
tenen, unermüdlichen Hilfsbereitschaft hat die so­
wjetdeutsche Literatur es weitgehend zu verdan­
ken, daß sie als kleiner Zweig am weitverzweigten 
Baum der Sowjetliteratur wächst und gedeiht.

Vom ganzen Herzen wünschen wir Ihnen, lieber 
Rudolf Friedrichowitsch, unverwüstliche Gesund­
heit, strahlende Lebensfreude und weitere bedeu­
tende Schaffenserfolge.

Sekretariat des Vorstandes 
des Schriftstellerverbandes der UdSSR 

Kommission für sowjetdeutsche Literatur 
A

Der Rat für sowjetdeutsche Literatur des 
Schriftstellerverbandes der Kasachischen SSR gra­
tuliert Rudolf Jacquemien, dem begabten Dichter 
und Schriftsteller aus Kaliningrad, zu seinem 80. 
Geburtstag, den er am 16. Februar begeht, und 
wünscht ihm unverwüstliche Gesundheit und neues 
schöpferisches Gelingen.

Die Redaktion „Freundschaft" schließt sich dieser Gratulation 
an und wünscht ihrem langjährigen Mitarbeiter weitere Erfolge 
im literarischen Schaffen.

„Solang das Herz noch schlägt...“

Rudolf JACQUEMIEN

Unterwegs
Ich bin schon lange unterwegs, 
durch acht Jahrzehnte führen meine Spuren. 
Zuweilen lief die Zeit auf hohen Touren, 
doch manchmal kroch sie über Berg und Fluren 
schildkrötenlangsam träg dahin.
Ich sah ein gutes Stück der Welt.
hielt stets und überall die Augen offen, 
und Glück und Unglück haben mich betroffen, 
doch stark und zuversichtlich blieb mein Hoffen, 
weit offen blieben Herz und Sinn.
Ich fuhr weit über Land und Meer, 
hab manche Länder wanderfroh durchzogen, 
der Ozean trug mich auf seinen Wogen...
Von Frauen heiß geliebt und auch betrogen, 
zog es mich stets zu ihnen hin.
Ich hörte Lachen und Gesang 
in meinen wachen Ohren widerhallen, 
sah in der Schlacht die Kameraden fallen,

und spürte Furcht und Zorn ins Herz sich krallen 
gleich bei des Krieges Anbeginn.
Ich bin schon lange unterwegs 
und immer noch lockt mich die blaue Ferne, 
der Sonne Licht, des Mondes Nachtlaterne, 
die altvertraute Wunderwelt der Sterne - 
und strebt zur Weiterfahrt mein Sinn

Appell an mein Herz
Altes Herz, was fällt dir ein. 
sag. was sind das für Geschichten: 
Läßt das Hämmern plötzlich sein, 
pfeifst auf deine Pumpwerkpflichten? 
Mittendrin im Walzerschwung 
hörst du Jählings auf zu schlagen, 
klagst, du hättest einen Sprung, 
könnst das Tanzen nicht vertragen. 
Hast wohl schon vergessen heut, 
wie wir früher nimmermüde 
uns am Liebesspiel erfreut. 
niemals waren steif und prüde?!

Liebstes! Ich beschwöre dich: 
laß den Lebensmut nicht sinken, 
wenn die Augen mein noch trinken 
froh das Leben Zug um Zug. 
wenn mich immer noch erregen 
Frauenreiz und Sternenflug 
und mein Geist noch so verwegen! 
Sieh, es gibt auf dieser Welt 
noch so vieles zu erleben, 
und auch dich, du altes, gelt, 
süße Schauer noch durchbeben, 
wenn du spürst ein andres Herz 
dicht an dir im Gleichtakt pochen... 
Ndin, ich sag es nicht im Scherz: 
Noch ist Mark in meinen Knochen, 
und ich will dabei noch sein, 
wenn aus fernen Weltallsphären 
Venusflieger wiederkehren: 
Hab auch sonst noch vieles vor — 
also laß das dumme Stechen!
Komm, mein Herzchen, sei kein Tor. 
Sollte sich Freund Hein erfrechen 
anzuklopfen vor der Frist — 
sag. daß du beschäftigt bist!

Schon achtzig? Kaum zu glau­
ben. O die unerbittliche Zeit! 
„Die Uhr bleibt stehen, die Zelt 
nicht", sagt ein deutsches Sprich­
wort. Es gibt noch ein anderes: 
„Die Uhr ist für die Dummen, 
die Klugen wissen ‘ihre Zeit." 
Einmal hörte ich unseren Jubilar 
sagen: „Zweifellos werde ich 
100 Jahre leben, und weiter wol­
len wir sehen." Das war vor 
zehn Jahren. Ich war bei Rudolf 
in seiner Ostseestadt Kaliningrad 
zu Gast. Der Vorsitzende der Ka­
liningrader Abteilung des Schrift­
stellerverbandes Juri Iwanow 
sagte mir: „Rudolf Friedricho­
witsch ist unser Leuchtturm. 
Wenn man mit siebzig so jung 
und tatkräftig bleiben kann, 
dann hat man als Vierziger eine 
Ewigkeit vor sich liegen, nicht 
wahr? Hier die »Kaliningrader 
Prawda’. Bitte, lesen Sie den 
Artikel .Die Kulturschaffenden 
— für Armee und Marine'. Man 
nennt hier die besten Paten, und 
Jacquemien nimmt da den ersteh 
Platz ein."

Damals war gerade die Zeit, 
wo Rudolf in den Ruhestand ge­
treten war, und ich fragte ihn, ob 
er die Ruhe genieße. „Ich hätte 
mehr Zeit, wenn ich in einem 
Betrieb arbeitete", lachte Jacque­
mien. Einer aus dem „Teufels­
dutzend der Kalinlngra der 
Schriftsteller", tritt er auch 
Jetzt drei-, manchmal sogar vier­
mal wöchentlich in Stadt und 
Gebiet vor Soldaten und Matro­
sen, vor Schülern und Studen­
ten, vor Arbeitern und Bauern 
auf. Er liest ihnen seine Gedichte 
vor, besonders oft die „Ballade 
von einem Tapferen", gewidmet 
dem Andenken des Kundschaf­
ters. Helden der Sowjetunion 
Richard Sorge:

. Da war ein Mann, der stand 
im Licht, 

sie sahen ihn — und sahn 
ihn nicht, 

obwohl ihm, wo er stand und 
ging, 

ein Spitzel an den Fersen
hing...

Er kämpfte tief im Dunkel 
für das Licht, 

das unauslöschlich, hell im
Herzen brannte.

Er zeigte allen offen sein 
Gesicht, 

trug keine Maske und verbarg 
sich nicht — 

und war trotzdem der große
Unbekannte.

Mit den Kampfgefährten des 
Helden — Anna und Max Klau­
sen — bekannt, fuhr Rudolf oft 
in die DDR, wo seine Gedichte 
Anklang gefunden hatten. Eine 
der zahlreichen Urkunden aus 
der DDR lautet: „Genosse Ru 
dolf Jacquemien aus Kaliningrad 
ist in das Ehrenbuch der Briga­
de „Dr. Richard Sorge des VEB 
Bremswerk Berlin eingetragen..."

Rudolf wollte mir unbedingt 
die Ostsee zeigen: „Fahren wir 
nach Swetlogorsk! Das ist ein 
Kurort, ein Märchenstädtchen. 
Verbringen wir dort wenigstens 
einen Tag!" In der Tat, warum 
sollten wir im Zentrum von Ka­
liningrad in einer Wohnung sit­
zen, auch wenn es da sehr ge­
mütlich war?

Sie lockt mich immer wieder, 
diese Welte, 

die uferlos zum Horizont sich 
dehnt.

wo sich das Meer in seiner 
ganzen Breite

zutraulich an des Himmels
Schulter lehnt.

Ich liebe es, verträumt ■ 
hinauszuschauen, 

ob regungslos, ob windbewegt 
die Flut, 

ob sich die Möwen wiegen 
leicht im Blauen, 

ob wild die Wogen schäumen, 
weiß vor Wut...

Vom neugebauten Turm bot 
sich uns ein herrlicher Ausblick 
auf die in rosa-sonniger Klar­
heit liegende See. Dieses uner­
meßliche, erstaunliche, mit Spit­
zenrüschen silberweißen Schaums 
bedeckte Blau versetzte uns zwei 
„Musensöhne" in Schweigen. Die 
Hast der Großstädte lenkt den 
Menschen vom Umgang mit der 
Natur ab. Und dann steht man 
plötzlich dem Großen und Un­
endlichen gegenüber...

Im Lied des Seewinds und im 
Meeresrauschen 

klingt eine alte
Zaubermelodie — 

und manchmal möcht ich mit 
den Möwen tauschen, 

um übers Meer zu segeln, so 
wie sie...

Ich schaue Rudolf an und muß 
lächeln. Ich stelle auf einmal 
fest, daß es seine auffallende 
Ähnlichkeit zwischen ihm und 
dem Meer gibt: das heitere Blau 
der Augen, das schlohweiße 
Haar, der rosa Geslchtstelrjt. Er 
ist dreißig Jahre älter als ich, 
aber wir duzen uns — ich wäre 
nie auf den Gedanken gekommen, 
Rudolf mit seinem Vatersnamen 
zu nennen, so jung sieht er aus, 
so offenherzig ist er.

Neben uns steht auf dem Turm 
ein Liebespaar. Diese zwei Glück­
lichen küssen sich verstohlen und 
werfen zwischendurch Brotkrüm­
chen in den kreisenden Möwen­
schwarm. Die Möwen fangen das 
Brot im Fluge auf. Sie streiten 
sich um Jedes Stückchen. Sie 
schreien und schwirren umher

Ich begehe ein Verbrechen 
und beginne Brot zu brechen, 
das ich nahm vom

Mittagstisch — 
und die ganze Möwenbrut 
jagt nach Krumen wie nach

Fisch.
Mag man mir zum Vorwurf 

machen, 
daß mich Jäh gerührt der

Vögel Not...
Ferner klingt aus wüstem

Bombenkrachen 
Im Gedächtnis auf ein

Weinen, 
dünner Kinderstimmen leises

Greinen: 
„Onkel! Gib ein Stückchen

Brot!"
Die zwei Verliebten lachen. 

Und nun küssen sic sich, ohne 
auf die Umwelt achtzugeben. 
Wir steigen einen steilen Weg 
zur Küste hinunter. Ich,suche 
Bernstein im Sand. Der Sand ist 
hart. Ganz dicht am Wasser sehe 
ich angefrorene Muschelscherben 
und Seetang liegen.

Frühlicht sah mich schon
am Strande, 

wo im festgewalzten'Sande, 
der noch feucht und schwer 

und dunkel.
glühte matt ein

warmes Funkeln..
Zwischen wlnz’gen

Muschelhörnern, 
gelb-rot weißen

Meersandkörnern 
lagen viele Bernsteintränen,

die das Meer im Sturm 
geweint...

Köln war die Stadt seiner 
Kindheit, eine alte Stadt beider­
seits des Rheins an der Kölner 
Bucht. In dieser Hafenstadt 
träumten fast alle Jungs von der 
See. Beim, fahlen Lampenschirm 
las Rudolf als Kind Jule Verne, 
Karl May, Fenimore Cooper. Die 
Weltwirtschaftskrise ließ — so 
sonderbar es auch klingen mag 
— seinen Jugendtraum in Er­
füllung gehen: Er war arbeitslos 
und mußte nun die schwerste Ar­
beit übernehmen. Er wurde Hei­
zer auf einem Handelsschiff. 
Das Schiff lief Hunderte von Hä­
fen in verschiedenen Erdteilen 
an. Einmal kam es nach Rußland, 
nach Rudolfs künftiger Wahl­
heimat, von der er in einem Ge­
dicht schrieb:

Du strecktest hilfreich mir die 
Hand entgegen, 

als mich mein deutsches
Vaterland verstieß.

Du gabst mir gütig deinen 
Muttersegen, 

als ich an deinem Herd mich 
niederließ.

All deine Freuden wurden 
meine Freuden, 

all deine Leiden spür ich 
schmerzhaft tief — 

nicht eine Stunde nutzlos zu 
vergeuden, 

das Beispiel deiner Söhne 
stets mich rief.

Sie hieß Galja und war eine 
Komsomolaktivistin im Archan­
gelsker Seemannsklub, wohin er 
einmal mit seinem deutschen 
Chor gekommen war, der blauäu­
gige blonde Rudi. Er konnte nur 
ein paar Brocken Russisch, ei­
gentlich nur „sawtra-sawtra" 
und „nje ponlmaju." Sie sprach 
„einen Fingerhut voll Deutsch." 
Es gelang ihnen ein Konversa­
tionsbuch aufzutreiben. Das Buch 
stammte noch aus der Zelt des 
Zarismus. Er nannte Galja nach 
einem Monat „mllostlwaja gossu- 
darynja" und sie ihn „Euer 
Hochwohlgeboren." Zuerst ganz 
im Ernst und dann Im Scherz. 
Endlich sagten sie am Ende ei­
nes Gesprächs einander: „Ich lie­
be dich!" und „Ja ljublju tebja!"

Du hast verträumt gestanden, 
dort, wo die Wellen branden 
an stelle Felsenstufen, 
und hast mich leis gerufen, 
well du mich liebst.
Ich hab’ den Ruf vernommen, 
bin übers Meer gekommen, 
hab’ Sturmesnot gelitten, 
bin durch den Haß geritten, 
well du mich liebst.
Doch Rudolf mußte wieder 

nach Hamburg. Dann lag dort 
sein Kauffahrteschlff wie auch 
500 andere Schiffe für ein .gan­
zes Jahr fest. Der Junge Mann — 
einer von 18 000 arbeitslosen 
Matrosen —hatte das zweifelhafte 
Vergnügen, stempeln zu gehen. 
In diesem Jahr fand er zur Kom­
munistischen Partei. Es begann 
ein ganz neuer Abschnitt seines 
Lebens. Rudolf war Im Kampf 
gegen den Faschismus mit und 
dabei. Er hatte das Glück. den 
Führer der deutschen Arbeiter­
klasse Ernst Thälmann auf 
Wahlversammlungen zu sehen 
und sprechen zu hören. Das war 
eine Zelt stürmischer politischer 
Ereignisse, Kundgebungen, De­
monstrationen und Straßenkämp- 
fc gegen die zur Macht drängen­
den Faschisten.

Literatur

Mir ist. als wär- es gestern 
erst gewesen:

Der Saal war dicht gefüllt 
— Ernst Thälmann sprach.

Er deckte auf deS" ■'"*r-
Klassenkampfes Wesen, 

erläuterte des letzten
Plenums Thesen, 

wies den Faschisten schwere 
Blutschuld nach. 

Da stand er — Sohn und 
Führer seiner Klasse — 

mit breiten Schultern und mit 
offnem Blick, 

Proletenkind aus einer
Winkelgasse, 

und Fleisch Vom Fleische, 
Blut vom Blut der Masse, 

im harten Kampfe teilend ihr 
Geschick.

Eines schönen Tages ging Ru­
dolf Jacquemien auf immer in 
der Sowjetunion vor Anker. Es 
war Galja, die ihm die Genehmi­
gung verschaffte, an Bord des so­
wjetischen Schiffs „Dewjatka" 
zu gehen—dem Hamburger ar­
beitslosen Seemann fehlte 
nämlich auch das Fahrgeld. Sie 
war es, die ihm telegraphierte: 
„Nje sewajl“

Hier in seiner Wahlheimat ar­
beitete er als Instrukteur im In­
ternationalen Seemannsklub in 
Archangelsk; dann war er Mitar­
beiter der Leningrader deutsch­
sprachigen „Roten Zeitung". 
Hier zog er in den Krieg gegen 
die Weißfinnen und sprach 1941 

'über mächtige Lautsprecheran­
lagen: „Achtung! Acht u n gl 
Deutsche Soldaten! Begreift ihr 
denn nicht, daß ihr Irregeleitet 
seid? Ich warne euch vor dem 
sicheren Verderben!" Er war 
auch der Verfasser leidenschaft­
licher antifaschistischer Flugblät­
ter. Er half den gefangenen deut­
schen Soldaten den Weg zum An­
tifaschismus zu finden. Sehr vie­
le machten sich von ihrem fana­
tischen verhängnisvollen Glau­
ben an Hitler frei.

So wurden wir verhaßt als
Feind 

in jedem Volk, in Jedem
Lande — 

wir hatten Deutschlands
Ehr’ verschweint 

und es befleckt von Blut 
und Schande.

Und sollte sich, trotz allem
Leid, 

ein neuer Hitler einstens 
finden, 

dann schlagt ihn tot. solang’s 
noch Zeit, 

bevor das Volk er neu kann 
schinden!

...Wir gingen den Meeres­
strand entlang, den orangefarbe­
nen Streifen zwischen Meeres­
blau und Fichtengrün. Rudolf las 
mir seine Gedichte vor. Ihre 
strenge Form und das taktmäßige 
Heranrollen der Wellen ver­
flochten sich in glückliche Har­
monie. Das Meer wird nie alt. 
Und die Seele eines ehemaligen 
Matrosen? Der Geist seiner Ju­
gend, seines Lebensfrühlings lebt 
fort. Dieser Geist ist eine der 
stärksten Selten seiner Bücher. 
In der Tat: Rudolf Jacquemien 
schreibt mit jugendlichem Elan 
viele Gedichte, die durch Phanta­
sie und Erkenntnis manchmal 
sogar in kosmische Höhen ein­
dringen:

Wenn donnernd der Rakete 
Silberpfeil 

sich abhebt von der Rampe 
lotrecht steil

und feuerighelß der
Stahltriebwerke Flammen 

das bleierne Gesetz der
Schwerkraft rammen.

spürt Mutter Erde tief in
Ihrem Schoß 

— es zieht dabei das Herz 
sich leis zusammen —: 

die Söhne sind erwachsen, 
stark und groß.

Der jüngste Gedichtband von 
Rudolf Jacquemien, der im Mos­
kauer Verlag „Raduga" erschie­
nen ist heißt „Solang das Herz 
noch schlägt..." Auch in diesem 
Buch bleibt die lyrische Zielge­
richtetheit des Dichters deutlich: 
Seine Gedichte sind nie bloß An­
deutungen oder Verschleierun­
gen. Sie sind — man könnte ge­
radezu sagen — klassisch. Klas­
sisch jedoch sind sie nur der 
Form nach. Der Inhalt ist immer 
gegenwartsnah. Was ist der Ge­
genstand seiner Dichtung? Ei­
gentlich die ganze Welt — mal 
ist es die Vergangenheit, die bis 
zu den Urweltzeiten der Mensch­
heit zurückreicht („Ferner Ur­
weltzeiten heiße Sonne träufelt 
gleißend helle Tropenglut"...), 
mal die Zukunft („Der Kosmos 
ruft uns! Und der Himmel 
blaut!"), mal die unmittelbare 
Gegenwart („Und schlimme Leute 
gibt’s da noch heute: die spielen 
mit Bomben schrecklich vie­
len...").

Jacquemlens Verse sind aus 
feinen Fäden gewebt und schei­
nen tief aus seinem Innern zu 
kommen. Ob er nun die Liebe 
besingt („Was wir einander sind, 
einander waren, im Buch der Lie­
be aufgezeichnet ist..."), oder 
den Verlust von Millionen Men­
schen betrauert („Am Wegrand 
sah ich nächstens weiß ver­
morschte Birkenkreuze schim­
mern...") oder zum Kampf für 
den Frieden aufruft („Stolz und 
aufrecht die drei zentralen Stand­
bilder: Solidarität! Schwur! Rot 
Front!), immer sind die Zellen 
leidenschaftlich, kraftvoll, le­
bensbejahend.

Jacquemien spricht in vielen 
Formen und Zungen. Auch als 
Nachdichter hat er gezeigt, daß 
er Jeden Ton zu treffen, jedes 
Versmaß und Jeden Rhythmus 
nachzumachen versteht. Seine 
Gedichte verfügen über eine er­
staunliche Formsicherheit, die 
vom Spruchgedicht bis zu lied­
haften und erzählenden Sprech­
welsen hin reicht. Dabei sind sei­
ne Verse klar wie aufrichtige Ge­
danken.

Jedesmal schöpft der Dichter 
aus dem Grunde seiner Seele 
solche Bilder, die kaum einem 
anderen einfallen würden. Denn 
der Dichter findet nicht nur Wor­
te, sondern auch reiche Assozia­
tionen.

Deiner Schultern glatte Seide 
und dein Atem nah und lind... 
Weich umkost dein Haar uns 

beide — 
Goldgespinst Im Sommerwind.

Der Dichter ist bemüht, in jede 
Erscheinung ein Quentchen sei­
nes Ichs hineinzutragen. Dank 
seiner Einbildungskraft führt die 
Sonne mit strahlendem Lächeln ih­
re Kinder, die Planeten, an un­
sichtbaren Fäden im Weltall 
spazieren, fliegen die ersten 
Zeppeline der Kindheit wie Rie­
senzigarren über der Stadt, sind 
die Möwenschreie wie falsche 
Noten, wie eine schrille, krasse 
Dissonanz, fernen Unheils Un­
glücksboten, das irgendwo im 
Wellentanz geschehen ist... Über 
seinem Blick überwindet die Lie­
be leicht der Länder Schranken, 
überbrückt in kühnem Sprung 
das Meer, fühlt sich schon hei­
misch auch auf Raumschiffplan­
ken... Der Zauberstab der Poesie 

macht das Gewöhnliche unge­
wöhnlich.

Gedanken sind wie
Wandervögel.

Im heimischen Nest geboren, 
kuscheln sie sich 
in seine Wärme, 
bis sie flügge werden, 
um dann auf starken

Schwingen 
die Welt zu umfliegen.
Ich beneide sie zuweilen, 
von quälendem Fernweh 

geplagt...
In Kasachstan ist Jacaue- 

mlen gut bekannt, denn er arbei­
tete viele Jahre an der Zellno- 
grader sowjetdeutschen Tages­
zeitung als Leiter der Stilabtei­
lung. Mit Rat und Tat stand er in 
all den Nachkriegsjahren der so­
wjetdeutschen Literatur und Jour­
nalistik zur Seite. Es gab Mona­
te und sogar Jahre, wo er keine 
Zeit für das eigene Schaffen hat­
te, so beschäftigt er war. Er 
übersetzte auch viel. Die Über­
setzungen von Gedichten russi­
scher und kasachischer Autoren 
erschienen im Alma-Ataer Verlag 
„Kasachstan", in der Moskauer 
Zeitschrift „Sowjetskaja Litera - 
tura", im Moskauer Verlag „Pro­
greß".

Jacquemien ist uns auch als 
Verfasser von guten und form­
vollendeten Erzählungen bekannt. 
Auch hier greift er von Zeit zu 
Zeit auf die Erlebnisse der 
Kriegsjahre zurück. Da wird auch 
auf immer neuartige, manchmal 
phantastische Welse der große 
Vorgang des Anderswerdens 
sichtbar gemacht. Ein graume­
lierter, lebenserfahrener Mann 
spricht und bekennt: Lieben und 
Leben sind für ihn untrennbar 
geworden. Daher die vielen Lie­
besgedichte und Erzählungen, die 
ungemein genau und voller 
Überraschungen auf die Gegen­
wart reagieren. Die Fragen der 
Tagespolitik werden da in die 
Fragen nach dem Sein und nach 
der Herkunft der Wahrheit um- 
geleitet. Jacquemien gehört zu 
den Dichtern, denen der zweite 
Weltkrieg zu der Erfahrung und 
Erkenntnis verhalf, das es not­
wendig ist, für den Sieg der 
Menschlichkeit Partei zu er­
greifen. Regelmäßig lesen wir in 
der „Freundschaft" Rudi Riffs 
(Rudolfs Pseudonym) „Verse am 
Wochenende". Immer sind sie 
den allerjüngsten Weltereignissen 
gewidmet, also über Nacht ge­
schrieben, jedoch stets erfüllt, 
von jenen „Hochfrequenzströ­
men", die eine Aussage oder ei­
ne Idee erst lebendig machen. 
Jacquemien hat eine Vorliebe für 
prägnante, ausdrucksstarke Ver­
se, klare Gedanken, beeindrucken­
de Worte. Der Dichter ist immer 
bemüht, den Menschen unserer 
Epoche aufzuspüren, der sich ver­
ändert, manchmal fast unbewußt. 
Er schenkt den Menschen alles 
intim Erfahrene und verwandelt 
es mit heftiger und kühner Lei­
denschaft in dichterischer Mate­
rie: Heimat, Liebe, Welt, Natur, 
Wort, Geheimnis:

Ich liebe dich, Erde!
Liebe das weiche Dämmergrün 
deiner schattigen Wälder, 
die offenen blauen Augen 
deiner unzähligen Seen, 
die lockende grenzenlose

Weite 
deiner Ozeane und Meere, 
das heimliche Flüstern der

Wellen 
am flachen sandgelben

Strand...
Der Name Rudolf Jacquemien 

taucht immer wieder in Publika­
tionen auf. Nur wenige sowjet­
deutsche Literaturschaffende ha­
ben solch ein umfassendes Schaf­
fen aufzuweisen.

Noch möcht ich
Menschenherzen rühren 

mit guten Worten tief und oft, 
nah ihres Pochens Gleichtakt 

spüren 
an meinem Herzen unverhofft.

Noch ist mein Abend voller
Lichter, 

mein Tag noch voller
Sonnenschein, 

noch schenkt die Nacht mir 
Traumgesichter...

Noch kann und darf — 
und will ich sein!
In Kaliningrad hörte ich an 

der Universität von der Leiterin 
des Immanuel-Kant-Museums fol­
gende Worte: „Kaum ein zweiter 
Kaliningrader kennt die Ge­
schichte der Stadt so gut wie 
Jacquemien. Er hilft uns bei der 
Museumsbereicherung. Zum Bei­
spiel suchen wir zusammen mit 
ihm das am Ende des Krieges 
von den Faschisten verschleppte 
und versteckte Denkmal von Im­
manuel Kant."

Das Grabmal Kants am Dom, 
dicht an der Mauer, 

das blieb, wie durch ein
Wunder unversehrt.

Des weisen Denkers Ruhm hat 
überdauert 

die Zeit... Und Ehrfurcht ihn 
mit Blumen ehrt.

Neubauten, vielgeschossig, 
heute tragen 

glasklare Fensterreihen hoch 
empor, 

wo der Komfort schenkt 
wohnliches Behagen, 

wo Loggien geschmückt mit 
Blumenflor.

Als ich vor zehn Jahren mit 
Rudolf Jacquemien an der Ostsee 
war, da führte vom Meer bis zum 
Bahnhof eine Treppe, fast so 
groß wie die berühmte Potjom- 
kin-Treppe in Odessa. Rudolf 
stieg sie leicht hinauf. Und ich 
erinnerte mich damals an die Zel­
len seines Gedichts „Der Tag":

Es ist der Tag für mich
ein Berg, 

den zu besteigen ich berufen, 
und frohgemut geh ich ans

Werk.
schlag in den Hang der

Stunden Stufen...
Hoch ist unser Rudolf Fried­

richowitsch gestiegen! Heute ist 
er schon auf der Stufe seines 
achtzigjährigen Jubiläums. Auf 
dieser hohen Lebenswarte wün­
schen wir dem Jubilar Gesund­
heit, frohen Mut, Schaffenskraft, 
Sonnenschein. Mögen ihm noch 
viele, viele Gipfel beschieden 
sein!

Robert WEBER

Hermann ARNHOLD

Immer neu 
und uralt

Wir sind nur Wanderer auf 
dieser Welt.

Wir kommen und wir müssen 
wieder gehen.

Die Karten bis zur Endstation 
sind schon bestellt 

für Jede Evastochter
und für Jeden Erdensohn, 

wenn sie zum erstenmal am
Himmelszelt 

die lichte Sonnenkugel sehen. 
Es ist'gewiß nicht neu, 

was ich da ausgesagt.
Doch neu dabei 

ist jeder neue
Schicksalsmorgen — 

vom ersten bis zum 
allerletzten Tag — 

mit seinen kleinen Freuden 
und mit seinen großen Sorgen.

Wir gleichen... ja, wir
gleichen 

Jenen Bäumchen dort im 
dichten Wald, 

die emsig Wurzeln treiben, 
damit die grünen Zweige 

das Mitgefühl der Sonne 
und den tiefen Sinngehalt 

der kurzen Lebensfrist, 
die reich an Seelenkummer ist. 
an Leid und Freud und Wonne, 
von Anfang an erkennen und 

begreifen.

Wir gleichen einer 
Wiesenblume, 

die stillvergnügt erblüht, 
um ihren Duft und ihre Farbe 

zu verschenken, 
um mit den zarten Blütenrunen 

der gütigen Erbarmung 
die leidgeprüften Sinne

aus dem Dämmerdunkel 
der geistigen Versumpfung 

zu erretten 
und sie zu edlen Taten

wieder aufzumuntern, 
.und dann ach, dann befangen, 
verwelkt und bleich am Boden 

liegt...
Damit wdr jener, die gegangen, 

von Zeit zu Zeit gedenken.

Wir gleichen einem Strom, 
der rauscht und braust 

und seinen Weg sich bahnt 
durchs bunte Durcheinander 

der Gefühle.
well ihn das Mitempfinden 

mahnt
und er den stillen Gram 

der fernen Fluren ahnt, 
die seine Güte brauchen,

seine Liebe, 
um wieder zu gedeihen und 

zu grünen...

Solang für uns die liebe 
Sonne scheint, 

sind auf den weiten Weg 
uns Zuversicht und Glaube 

mitgegeben.
Und jeder Wunsch, den wir 

gehegt, 
und jeder Hoffnungstraum, 

den wir geträumt, 
ist immer neu und.ururalt 

zugleich 
wie selbst das wundersame 

Erdenleben

Dort, wo du - 
Wärme gesät

Steil in die schmelzblauen 
Lüfte 

des Frühlingsgefühls 
steigt die Lerche, 

trillert bezaubernd ihr Lied, 
lobpreist den sonnigen Tag: 
Oh. wie erhaben 
sind Holder und Haselbusch, 

Heide und Himmel!..
Aber allendlich verstummt 
dennoch der Lerchengesang.

Tragen die Dornen die Schuld, 
daß die harrenden

Rosen verwelken?
Haben sie denn nicht

beschützt 
täglich ihr dürstendes Rot? 
Waren sie denn keine Hirten 
im Garten

der strahlenden Schönheit, 
die da die Hand der Natur 
wieder und wieder

verschenkt?..

Oh, wieviel Sagen, 
Legenden und Loblieder 

reimt uns die Liebe!
Gibt es ein zweites Gefühl, 
welches so brodelt und wallt?l 
All deine Träume 
und all deine Sehnsüchte 

gipfeln darinnen...
Aber der Sommer verglüht. 
Rauh ist das Wetter im

Herbst...

Soll denn die schmachtende 
Seele 

im Schnee der Enttäuschung 
versinken?

Hat sie die Kälte verdient?
Ist denn so trostlos ihr Weg?... 
Ewig erklingen 
die Lieder der Lerche 

und blühen die Rosen: 
Auf geht ja immer die Saat. 
Dort, wo du Wärme gesät.

Alexander BRETTMANN

Das Kind
Das liebenswertste Weseh 
bist du. verehrtes Kind. 
Dein Atem Ist wie Leuzhauch 
sanft, angenehm und lind.

Der Himmelssonne 
gleichend 

an Lieb und Zärtlichkeit, 
bist du des Lebens Stütze 

und Fortsetzung allzeit.
In deinen feinen Adern 
pulst lebenskräftiges Blut, 
die Güte deiner Mutter 
mitsamt des Vaters Mut.

Ihr allergrößter Reichtum 
und Heiligtum bist du, 
bist sorgenvollste Unrast 
Und wohlwollendste Ruh.

Dein Weg soll nicht so dornig 
und schwer wie unsrer sein. 
In Wohlstand, Glück und

Frieden 
sollst blühn du und gedeihn.
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Politische Hexenjagd
Ein finsteres Kapitel der Geschichte.
die ,,Hexenjagd’1, Ist aller Welt bekannt, 
denn damals wurden Frauen hlngerlchtet — 
als „böse Hexen" öffentlich verbrannt.
Sie hätten’s mit dem „Satan selbst getrieben!", 
so lautete zumeist der Urtedisspruch;
der „Teufel" wurde grausam „ausgetrieben" 
mit Jeglicher Vernunft Im Widerspruch.
Gewiß, die Zelten haben sich gewandelt, 
als „Teufel" gilt der Kommunismus heut, 
und seine „Hexen" man „human" behandelt, 
wobei den Terror man durchaus nicht scheut.
Belegt zum Beispiel mit Berufsverboten — 
ob weiblichen, ob männlichen Geschlechts — 
sie In der BRD, wo man die „Roten" 
beraubt gesetzlich Ihres Bürgerrechts.
Des Rechts, Ihre Berufe auszuüben, 
ob Lehrer, Briefträger, Erzieherin, 
well sie angeblich alle untergrüben 
Westdeutschlands Wohl und hohen Bürgersinn.
Zerschlägt auf diese Welse Existenzen, 
die Menschen sich mit Mühe aufgebaut; 
woraus man klar erkennt die Rechtstendenzen, 
die längst noch nicht endgültig abgeflaut.
...Berufsverbote, eingeführt 1m Lande, 
das man ein Land der Dichter, Denker nennt. 
Die Welt betrachtet es als eine Schande, 
daß dort, wenn auch sinnbildlich, weiter brennt 
der Scheiterhaufen, der kein Mitleid kennt!

Rudi RIFF

Pädagogische „Geheimnisse“ 
von Viktor Schatalow

Willkommen im Saken-Sejfullin-Museum!
In einem alten ehemaligen Privatwohn­

haus Im Zentrum von Zellnograd wurde 
das Saken-Sejfullin-Museum eröffnet. Ak- 
mollnsk war zur politischen und literari­
schen Heimat dieses begabten Sohnes des 
kasachischen Volkes geworden. Ein Revo­
lutionär von Leninschem Schlag. ein 
nahmhafter Staatsfunktionär. einer der 
Begründer der kasachischen sowjetischen 
Literatur steht Saken Sejfullln auch heute 
noch zusammen mit den Werktätigen sei­
ner Republik im Kampf für die revolutio­
nären Umwandlungen und Durchsetzung 
der sozialen Gerechtigkeit. dem er sein 
ganzes Leben restlos gewidmet hat.

In mehreren Räumen des Museums sind 
zahlreiche Exponate ausgestellt. Hier Ist 
eine einmalige Sammlung persönlicher Sa­
chen der Familie Sejfullln zusammengetra­

gen worden, es fallen Sejfulllns Briefe an 
seine Frau ins Auge, ausgestellt sind seine 
literarischen Arbeiten — von den ersten 
Versen ..Los, Dshlglten“ und ..Marseillai­
se der kasachischen Jugend", die er In den 
stürmischen Revolutionsjahren gedichtet 
hat, bis zum historischen Memoirenroman 
„Der dornenvolle Weg". Sejfullln hat 
rund 30 Bücher herausgegeben, die Jetzt 
eine sechsbändige Sammlung bilden. Seine 
Werke, wie audi das Leben des Dichters, 
Prosaikers und Dramatikers selbst, lehren 
uns Tapferkeit und Gerechtigkeit, fordern 
zum Kampf gegen Betrug und Heuchelei 
auf. erziehen zur Völkerfreundschaft.

Unsere Bilder: Das Saken-Sejfullln-Mu- 
seum In Zellnograd; In einem Museumssaal.

Fotos: KasTAG

Die Schüler der 4. 
Klasse der Schule Num­
mer fünf der Stadt Do­
nezk (Ukraine) haben 
bereits Im Januar das 
Programm der 5. Klasse 
hinter sich. Ihr Lehrer 
Ist der Pädagoge Vik­
tor Schatalow, dessen 
Methodik In den letzten 
Jahren allgemeines In­
teresse hervorgerufen 
hat.

V. Schatalow verwen­
det keine besonderen 
technischen Mittel. Sein 
„Geheimnis" besteht In 
der Mobilisierung von 
Reserven des mensch­
lichen Gehirns. Alle 
Begriffe, die die Schü­
ler zu beherrschen ha­
ben, erhalten ihre, von 
Schatalow entwickelte 
Zeichen, die der 60jäh- 
rlge Lehrer als „Basls- 
slgnale" bezeichnet. 
Durch diese „pädagogi­
sche Stenographie" wird 
das Einprägen erleich­
tert.

Die Methodik, die der 
Pädagoge Jahrzehnte­

Opfer des „weißen Todes“
Ist Rauschgiftsucht eine Krankheit oder ein Laster? Zu­

erst das Erste, dann das Zweite. Sie ist aber zweifellos 
immer eine Tragödie, ein Zerfall der Persönlichkeit, wo 
der Begriff von Pflicht, Moral und Ehre eingebüßt wird 
und im Ergebnis Verbrechen verübt werden. Ober die

Probleme der Rauschgiftsucht sprach unsere Korre­
spondentin Tatjana BRAUN mit dem Staatsanwalt der 
Abteilung für Bekämpfung der Rauschgiftsucht der 
Tschimkenfer Gebietsstaatsanwaltschaft Valentina MA­
KOWSKAJA.

Gleich einem bösen Geist, der 
von einer unbekannten Kraft aus 
der Flasche entlassen wurde, fas­
sen Menschen, die in das Problem 
nicht elnqeweiht sind, die Rausch­
giftsucht auf. Und das um so mehr, 
als wir von diesem Unheil so plötz­
lich erfuhren... Manch einer urteilt 
sonderbarerweise, der Trunksüchti­
ge sei einem Drogensüchtigen doch 
vorzuziehen.

Tatsächlich, die Auffassung 
der Rauschgiftsucht als über ei­
nes plötzlich aufgetauchten Pro­
blems Ist traditionell geworden. 
Deshalb wahrscheinlich handeln 
wir Im Kampf gegen dieses 
Übel nicht ganz sicher. Freilich, 
wenn man sich der Vergangen­
heit zuwendet... Warum übrigens 
der Vergangenheit? Auch heute 
noch kommen Fälle vor, wo, 
Insbesondere von älteren Men­
schen, Gepflogenheit vorschüt­
zend, zum Empfang von Gästen 
„traditionsgemäß" ein Koknar auf­
brüht wird. In Wirklichkeit Ist 
das ein regelrechtes Betäu­
bungsmittel vom Opiumstyp.

Erinnern wir uns noch an fol­
gendes: In nicht ferner Vergan­
genheit behandelten die mosle­
mischen Hellkünstler zahlreiche 
Leiden, angefangen von Zahn- 
bls zu Bauchschmerzen, mit Opi­
um (natürlich unter Hinzufü­
gung anderer Komponente). So­
gar der Koran, der den Genuß 
von Alkoholgetränken verbietet, 
kennt kein Tabu für Rauschgift. 
Uralte Gewohnheiten, wenn sie 
auch verderblich sind, verschwin­
den nicht auf einmal. Auch das 
Problem der Drogensucht, das 
man für „neu" hält, ist nicht 
auf leerem Boden entstanden.

Laut offiziellen Angaben für das 
vergangene Jahr standen in unse­
rem Lande 42 000 Rauschgift- und 
4 744 ToxlnsUchtlge auf der Liste, 
darunter etwa 1 000 Heranwach­
sende. Dort heißt es auch, daß laut 
Statistik des Ministeriums für Ge­
sundheitsschutz der UdSSR 80 Pro­
zent der Drogensüchtigen primitiv 
heimgewerblich hergestellte Dro­
gen aus pflanzlichen Rohstoffen 
verwenden (61 Prozent aus Mohn, 
22 Prozent aus Hanf, sechs Pro­
zent aus Zusammensetzungen von 
Mohn und Hanf); ein Prozent der 
Drogen wird aus Ephedrin und 
zehn Prozent werden aus Arznei­
mitteln hergestellt. Wie Ist die Si­
tuation Im Gebiet Tschlmkent?

Wir decken Jetzt mehr solche 
Personen auf und erfassen sie. 
In der zweiten Hälfte des vergan­
genen Jahres wurden soviel dro­
gensüchtige Personen erfaßt wie 
Im ganzen Vorjahr. Natürlich Ist 
das keine „Explosion" der Dro­
gensucht, sondern das Resultat 
der Verschärfung des Kampfes 
gegen sie, diese vernachlässigte 
Krankheit. Also muß man tatsäch­
lich die Öffentlichkeit richtig dar­
über informieren.

Was das Gebiet Tschlmkent 
betrifft, so ist der Kampf gegen 

die Rauschgiftsucht bei uns eben­
falls nicht einfach, denn hier Ist 
das ganze Spektrum der bestehen­
den Probleme konzentriert, deren 
Lösung großen Mittel- und Kraft­
aufwand erfordert. Vor allem 
geht es darum, das Verborgene 
offensichtlich zu machen.

Man braucht nicht zu bewei­
sen, daß die Drogensucht ein 
Problem der Jugendlichen Ist. 
Also erfährt als erste die Fa­
milie vom Unglück, dann er­
kennt man das Opfer des „weißen 
Todes" auf der Straße oder Im 
Hof. Die Krankheit erreicht be­
reits den kritischen Stand, bis 
man sie In der Schule oder Irrt 
Arbeltskollektiv erkennt. Stellen 
Sie sich vor, wie viele Menschen 
In diese Tragödie elngewelht 
sind. Wer aber versucht es, sie 
aufzuhalten? Die Eltern? Sehr 
selten. Sie befürchten, daß man 
ihre Kinder In der Miliz oder In 
der narkologischen Fürsorgestel­
le erfassen wird und verheim­
lichen die Sache bis zum letzten. 
Mitleid, Angst und Unwissenheit 
sind schlechte Berater.

Manchmal kommt auch fol­
gendes vor. Vor kurzem zogen 
wir eine siebzigjährige Frau zur 
Verantwortung. Ihr Sohn büßt 
seine Strafe Im Gefängnis ab. und 
die mitleidige Mutter schickt 
Ihm ein anderthalb Kilogramm 
schweres Postpaket mit Mohn­
stroh. Sie erklärt ganz naiv: 
„Der Sohn hat • es dort sehr 
schwer, wenn er sich da einen 
Koknar aufbrüht und trinkt, wird 
es ihm leichter werden." Solcher­
lei Unwissenheit ist einfach 
schrecklich.

Und trotzdem bin Ich überzeugt: 
man kann das Problem überwinden, 
wenn man sich nicht um ein schein­
bares Wohlergehen sorgt, sondern 
das „Geschwür** aufschneidet und 
den Sachverhalt nicht in den Rah­
men wohlanständiger Statis 11 k 
zwängt. Würden Sie vielleicht über 
die Verbindung mit der Öffentlich­
keit, mit den Schulen und Arbeits­
kollektiven erzählen?

Man könnte die Anzahl der 
Vorträge. Aussprachen und der 
Dienstreisen in die Rayons, Kol­
chose und Sowchose nennen, über 
die Resultate zahlreicher Streif- 
züge und Prüfungen erzählen. Da­
bei nicht nur unserer Behörde. 
Doch sprechen wir lieber von et­
was anderem.

Stellen wir uns folgendes Bild 
vor. Ich komme in eine Schule 
(übrigens ist gerade hier die 
größte Vorsicht und außerordent­
lich gute Vorbereitung geboten, 
um kein ungesundes Interesse 
hervorzurufen), und beginne ei­
ne Aussprache. Dabei begegne 
ich schon mehrmals der Situa­
tion, daß die Lehrer nicht wis­

sen, was Haschisch (oder Ana- 
scha) Ist, und was Mohnstroh 
bedeutet. Und die Schüler erklä­
ren dann ihren Lehrern: „..Das 
wird so und so gemacht, und dar­
aus kann man folgendes zuberei­
ten..." Kann denn ein solcher 
Erzieher etwas herausfinden, ver­
hüten, entschieden handeln? Die 
Antwort Ist eindeutig — er kann 
es nicht.

Stellen wir uns eine andere Si­
tuation vor. In einer allgemein­
bildenden oder einer Berufsschu­
le, im Arbeitskollektiv hat man 
einen Drogensüchtigen entdeckt. 
Wissen Sie, wieviel Scherereien 
der Direktor oder der Betriebs­
leiter dann haben wird? Eine 
Unmenge. Daher wird er überall 
anklopfen, um zu beweisen, daß 
dem nicht so sei. Daß er über so 
etwas selbst Meldung erstatten 
würde. Ist einfach undenkbar. 
Hier müssen wir etwas unterneh­
men. Jedenfalls müssen wir eine 
solche Situation schaffen, daß der 
Leiter keine Angst zu haben 
braucht. Schade, daß sich der 
Komsomol von diesem Jugend­
problem ganz abgewendet hat. Es 
wird sich kaum ein Anführer 
der Komsomolzen finden, der auf 
die Frage antworten könnte, ob 
es Im Kollektiv Drogensüchtige 
gibt und wer das ist.

Man möchte einfach laut ru­
fen: Geht nicht vorbei, da ist 
doch ein Leben aufs Spiel ge­
setzt. Dabei nicht Immer nur 
dasjenige eines Süchtigen.

Ihre Funktion setzt die Überwa­
chung der Durchführung der Ge­
setzgebung über den Kampf gegen 
Rauschgiftsucht voraus. Sie sind Im 
Bilde über die Arbeit der Miliz, der 
narkologlschen Dienste, der Staats­
anwaltschaft und auch der Massen­
organisationen. Die Lösung welcher 
Probleme würden Sie heute In den 
Vordergrund rücken, als unauf­
schiebbar bezeichnen?

Schwierigkeiten gibt es da wie 
bei Jeder Sache viele — kleine 
und große.

Unsere narkologlschen Dienste 
erzielen noch nicht den Effekt, 
den wir von Ihnen erwarten, ins­
besondere in den ländlichen Ray­
ons. Es heißt, In Jedem gebe es 
einen Narkologen. Aber in der 
Regel Ist das nur sein Nebenbe­
ruf. Außerdem haben die meisten 
Narkologen des Gebiets keinen 
Spezialisierungslehrgang mitge­
macht. Reichen ihnen Ihre Kennt­
nisse und Erfahrungen aus, um 
dem Unglück vorzubeugen? Nein, 
sie reichen Ihnen nicht aus. Un­
ser Ersuchen der Gebietsabtei­
lung Gesundheitsschutz darum, 
die Narkologen von anderen 
Pflichten zu befreien, Ist vor­
läufig noch nicht erörtert wor­
den.

lang entwickelte und 
die die herkömmlichen 
Vorstellungen von der 
Gestaltung des Unter­
richts durchkreuzte, lö­
ste und löst scharfe De­
batten aus. Jetzt, Im 
Vorfeld des Plenums des 
ZK der KPdSU über 
die Umgestaltung der 
Bildung. Ist das In­
teresse für die Schata- 
lowsche Methodik be­
trächtlich gestiegen. In 
Donezk wurde ein La­
bor der Akademie der 
Pädagogischen Wissen­
schaften der UdSSR für 
Probleme der intensiven 
Ausbildung eingerichtet, 
die von Schatalow ge­
leitet wird. 15 000 
Pädagogen haben be­
reits Ihren Wunsch be­
kundet, die Methodik In 
diesem Labor zu beherr­
schen.

Die Bücher Schata­
lows, sind auch In an­
deren Ländern erschie­
nen.

(TASS.)

Sehr oft kämpfen wir gegen 
die Folgen und nicht gegen die 
Ursachen, die diese Erscheinung 
hervorrufen. Wir „stellen" den 
Süchtigen. Effektiver aber wä­
re es, wenn wir den Drogenlle- 
ferer bei der Hand faßten. Aber 
auf sie entfällt nur ein Prozent 
der Gerichtsverfahren.

Um Alkoholgehalt Im Organis­
mus festzustellen, genügt es, in 
die Retorte zu atmen. Bel einem 
Drogensüchtigen braucht man 
Krankenhausbehandlung, langwie­
rige Bemühungen von Speziali­
sten. Wie könnte man das be­
schleunigen?

Unter den Problemen haben Sie 
noch eins außer acht gelassen — 
die rechnerische Erfassung und 
Aufbewahrung von Arzneien, die 
Betäubungsmittel enthalten. Seiner­
zeit gab es In der Stadt Gerüchte, 
man könne beim Arzt der Sofort­
hilfe die (für den Süchtigen) nötige 
Spritze gegen 50 Rubel bekommen. 
Und einzelne „Sucher“ sammelten 
auf dem Müllhaufen eines Arznei­
mittelbetriebs recht viel „Stoff“, 
daß sie dann zu Gold zu machen 
verstehen...

Wenn das nur Gerüchte wä­
ren! Leider vergessen manche 
Mediziner die hohe Pflicht des 
Arztes, Ihren Schwur des Hlp- 
pokrates. Wir hatten nachgeprüft, 
festgestellt, bestraft. Den Müll- 
haufen gibt es jetzt nicht mehr, 
Jetzt gibt es eine Spezialgrube, 
wo die Abfälle, vermischt mit an­
deren Stoffen abgeladen werden. 
Das alles wird regelmäßig mit 
Kalk begossen. Fachleute be­
haupten, daß man aus dieser 
Mischung keine Drogen mehr ge­
winnen könne.

Warum haben Sie, eine Frau, 
sich bereit erklärt, einen solchen 
Arbeitsabschnitt zu übernehmen?

Ich werde darüber keine schö­
nen Worte verlieren. Jemand 
muß doch gegen dieses Übel an­
kämpfen.

Woran arbeiten Sie Jetzt?
Sie meinen den Aktenordner 

hier? Ein gewöhnlicher Fall. Bei 
einem fälligen Strelfzug durch 
die Höfe hatte man bei einer 
Rentnerin, einer ehemaligen 
Lehrerin, ein Mohnbeet entdeckt. 
Sie behauptet, sie pflanze sie für 
Piroggenfüllung. Doch bei nähe­
rer Untersuchung erwies es sich, 
daß die Mohnköpfe angeschnitten 
waren. Wer hatte sie In Ihrer 
Blütezeit eingeritzt? Auf diese 
Frage muß man die Antwort fin­
den. Die Miliz konnte das nicht 
und hatte die Untersuchung ein­
gestellt. Ich habe das Material 
zur Nachuntersuchung welterge- 
leltet.

Sind Sie überzeugt, daß die Rent­
nerin dies getan hat? Sie Ist ja ein 
alter Mensen, außerdem Lehrerin...

Ich teile Ihren Optimismus 
nicht. Ich bin davon nicht über­
zeugt. Sie hat Ihr ganzes Leben in 
diesem südlichen Rayon unserer 
Republik verbracht, wo viele wis­
sen, wie teuer das Rauschgift Ist 
und wo alle unbedingt sehr ger­
ne Pasteten mit Mohnfüllung es­
sen, sobald die Miliz eine Ak­
tion „Mohn" elnleltet. Ich kann 
nicht behaupten, daß diese Frau 
aufrichtig Ist. Also muß das 
nochmal überprüft werden. Um 
so mehr, als es sich um eine fäl­
lige Portion für ein fälliges Op­
fer handelt.

Montag
15. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Der Gegenzug. Spielfilm. 10.25 
Nachrichten. 10.35 Klub der Reisen­
den. 11.35—13.20 Auf der XV. Win­
terolympiade. 15.25 Nachrichten. 
15.40 Im Licht der Umgestaltung. 
15.50 Eine Geschichte aus Kumscha- 
gal. Dokumentarfilm. 16.10 Konzert 
sowjetischer Lieder. 16.35 Was sind 
Sie, Pater Swarinskas? Dokumentar­
film. 17.10 Probleme der Entwick­
lung des Gaskondensatvorkom­
mens Astrachan. 17.40 Schule: Pro­
bleme der Umgestaltung. 18.15 Auf 
der XV. Wintèrolympiade. 21.15 Im 
Licht der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 
22.05 Es singt Valeri Leontjew. 22.35 
Was wird, wenn... Dokumentarfilm. 
23.00 Auf der XV. Winterolympiade. 
01.30—01.40 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Unbekanntes 
über Bekanntes. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.35 (10.35) Geschichte. 
8. Klasse. Der Dekabristen-Aufstand. 
10.05 (12.05) Russische Sprache. 
11.05 Für Berufsschüler. Grundlagen 
der Informatik und der Rechentech­
nik. 11.35 (12.35) Geschichte. 5. 
Klasse. Das Theater Altgriechenlands. 
13.10 überwintern an der Studjo- 
naja. Spielfilm. 14.20 Dokumentar­
filme aus der Sendereihe „Erwach­
sene und Kinder". 15.00 Nachrichten. 
15.10—16.25 Vögel über der Stadt. 
Spielfilm. 18.30 Nachrichten. 18.45 
Ich diene der Sowjetunion! 19.45 
Musikkiosk. 20.15 Die Leuchter der 
Ermitage. Dokumentarfilm. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Interna­
tionales Panorama. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
„W. Dawydow und Goliath", „Das 
Attentat". Kurzfilme. 23.15 Rund­
blick. Dokumentarfilm. 23.45 Musik­
programm der Morgenpost. 00.15— 
00.25 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.00 In Kasachisch. 
17.25 In Russisch. Werbung. 17.30 
Die Schlinge. Spielfilm. 1. Folge. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Dem Ple­
num des ZK der KPdSU entgegen. 
Wie soll die Schule werden? 19.35 
Musik der Sowjetvölker. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die Scharf­
schützen. Spielfilm. 23.20 Wetterbe­
richt, Sendeprogramm.

Dienstag
16. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das Geheimnis der Schwarzdrosseln. 
Spielfilm. 10.40 Konzert. 10.50 Die 
Geschichte einer Idee. Dokumentar­
film. 11.20 Nachrichten. 11.30 Sei 
gegrüßt, Musiki 12.00—13.00 Auf 
der XV. Winterolympiade. 15.00 
Nachrichten. 15.15 Im Licht der Um­
gestaltung. 15.25 Sendung des TV- 
Studios Sachalin. 16.25 Schule: Pro­
bleme der Umgestaltung. 16.55 Kon­
zert des Ensembles „Parwas" 
(Taschkent). 17.10 Handelnde Perso­
nen. Ober Probleme des Kinder­
heims in Sagorsk. 1. Sendung. 17.55 
Heute in der Welt. 18.15 Auf der 
XV. Winterolympiade. 21.15 Im Licht 
der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 22.00 
Die Tatsache. Spielfilm. 23.30 Heute 
in der Welt. 23.40—01.00 Begeg­
nung mit dem Schriftsteller A. Ana­
njew im Konzertstudio Ostankino.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 So ferne, so 
hahe Tage. Dokumentarfilm. 9.35 
(10.35) Geschichte. 10. Klasse. Die 
WTR in der Gegenwart. 10.05 Fran­
zösisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Die Sphinx. Populärwissenschaft­
licher Film. 11.35 (12.35) Biologie. 
5. Klasse. 11.55 Jungen, hohe Ge­
schwindigkeit / und Träume. Doku­
mentarfilm. 12.05 Französisch für 
Sie. 12.55 26 Tage aus dem Leben 
Dostojewskis. Spielfilm. 14.15 Eine 
Taigasage. Dokumentarfilm. 14.45 
Nachrichten. 14.55 Talent. Spielfilm. 
1. Folge. 16.05—16.50 Auf der XV. 
Winterolympiade. 18.30 Nachrichten. 
18.45 Rhythmische Gymnastik. 19.15 
Volksweisen. 19.30 Kurzfilme: Sonn­
abend und Sonntag. Die Geschichte 
einer Kopfnuß. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Poesie. F. J. Lewitan- 
ski. 21.30 Zeit. 22.00 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.10 Aschchabader 
Tagebuch. 23.00 Nachrichten. 23.05 
—23.35 Estradenkonzert.

Alma-Ata. 15.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 TV-Pro­
gramm „Puls”. 21.15 Moskau. Im 
Licht der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Heiraten wirl Spiel­
film. 23.15 Die Neueinberufenen. Do­
kumentarfilm. 23.35 Gute Laune. 
Konzert. 00.05 Wetterbericht, Sen­
deprogramm.

Mittwoch
17. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Die Tatsache. Spielfilm. 10.35 Nach­
richten. 10.45—11.30 Handelnde 

^Personen. 15.15 Nachrichten. 15.30 
Im Licht der Umgestaltung. 15.40 
Gehen wir der Sache auf den Grund. 
Dokumentarfilm. 16.05 Wissenswertes 
über Kleintiere. 16.35 Seiten der 
Geschichte. 17.05 Wovon singen 
die Kinder der Welf? 17.40 Der 
Baum der Freundschaft. Ausstellung 
„Tito-Partei” aus der SFRJ in Mos­
kau. 18.10 Ober Probleme des Kin­
derheims in Sagorsk. 2, Sendung. 
18.55 Der Standpunkt. 20.10 Heute 
in der Welt. 20.30 Auf der XV. Win­
terolympiade. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Es 
spielt G. Mursabekowa (Geige). 
22.50 Heute in der Welt. 23.00— 
24.00 Auf der XV. Winterolympiade.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dmitri Ow- 
zyns Odyssee. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.35 (10.35) Grundlagen 
der Informatik und der Rechentech­
nik. lO.KIasse. 10.05 Deutsch für Sie. 

1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschüler. 
Physik. 11.35 (12.35) Geschichte. 9. 
Klasse. Der Dezemberaufstand in 
Moskau. 12.05 Deutsch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Soldat Alexander 
Matrossow. Spielfilm. 14.25 Konzert 
des Burmesischen Nationalen Tana­
ensembles. 14.55 Nachrichten. 15.05 
—16.15 Talent. Spielfilm. 2. Folge. 
17.00 Auf der XV. Winterolympiade. 
18.40 Nachrichten. 18.45 Die Musik 
der Familie Strauß. Konzert. 19.30 
Sendung fürs Dorf. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Nicht nur für Sech­
zehnjährige. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Früh­
ling gibf's auch im Herbst. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 00.20—00.30 Nach­
richten.

Alma-Ata, 15.00 In Russisch. Die 
Schlinge. Spielfilm. 2. Folge. 16.05 
Auf totem Punkt. Ober die Proble­
me der Produktion von Heilmitteln, 
aus tierischen Erzeugnissen. 16.20 
Wirtschaftsführung und Planung. 
16.45 Momysch-Uly. Dokumentar­
film. 17.15 Ober den verdienten 
Künstler der Kasachischen SSR P. J. 
Kononow. 18.35 Werbung. 18.40 
Wie soll die Schule werden? Begeg­
nung mit dem Neuerer-Lehrer M. P. 
Schfschetinin. 19.25 Wir laden alle 
ein. Es singt J. Surshikowa. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Es spielt G. Mursabeko­
wa (Geige). 22.50 Alma-Ata. Kur- 
dasfar. 23.40 UdSSR-Meisterschaft 
in Eishockey mit Ball. 00.25 Wetter­
bericht, Sendeprogramm.

Donnerstag
18. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Aus der Tier­
welt. 10.35 Handelnde Personen. 
11.20 Nachrichten. 11.30 Auf der 
XV. Winterolympiade. 15.15 Am 
Paradies vorbei. Dokumentarfilm. 
15.45 Zeichentrickfilm. 16.05 Wolog­
da, an Maria Uljanowa. Dokumentar­
film. 16.25 Nicht nur für Sechzehn­
jährige. 17.10 Der XIX. Unionspar­
teikonferenz entgegen. 17.55 Heute 
in der Welt. 18.15 Auf der XV. Win­
terolympiade. 21.15 Im Licht der 
Umgestaltung. 21.30 Zeit. 22.05 26 
Tage aus dem Leben Dostojewskis. 
Spielfilm. 23.25—23.40 Heute in der 
Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ein Sänger 
der Roten Armee. Dokumentarfilm. 
9.35 (10.35) A. M. Gorki. Das Lied 
vom Falken. Das Lied vom Sturmvo­
gel. 7. Klasse. 10.05 Spanisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Für die Nachkom­
men erhalten. Porträt ohne Bilder­
rahmen. Populärwissenschaftliche 
Filme. 11.35 (12.35) Ethik und Psy­
chologie des Familienlebens. 9. Klas­
se. 12.05 Spanisch für Sie. 13.05 
Frühling gibt's auch im Herbst. 
Spielfilm. 15.15 Nachrichten. 15.25— 
16.35 Talent. Spielfilm. 3. Folge. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Poesie. L. 
Kondyrew. 19.20 Zeichentrickfilm. 
19.30 Klub der Reisenden. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinder! 20.45 Es singt die 
Volkskünstlerin der Aserbaidshani­
schen SSR F. Kassimowa. 21.00 
Rhythmische Gymnastik. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Die sieben Tapferen. 23.30 Auf 
der XV. Winferolympiade. 00.20— 
00.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Für Ihr 
Haus, für Ihre Familie. 21.15 Moskau. 
Im Licht der Umgestaltung. 21.30 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Jugendpro­
gramm. 23.15 Abendmelodien. 23.45 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Freitag
19. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Wissenswertes über Kleintiere. 9.30 
Dokumentarfilme: „Die Mühle", „An­
denken an einen Baum." 10.05 Zei­
chentrickfilme. 10.50 Konzert des 
Ensembles „Keletschek". (Kirgisien). 
11.20 Nachrichten. 11.30 Das Muse­
um in der Delegatskaja-Straße. 11.55 
—12.35 Auf der XV. Winferolympia­
de. 15.10 Nachrichten. 15.25 Im Licht 
der Umgestaltung. 15.35 Sendung 
des Litauischen Fernsehens. 16.45 
Alexander Newski. Spielfilm. 18.30 
Auf der XV. Winterolympiade. 19.00 
Mensch und Gesetz. 19.30 Heute in 
der Welt. 19.50 Figaros Hochzeit. 
Spielfilm. (Italien). 21.15 Im Licht 
der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzert der Ballettkünstler. 23.00 
Auf der XV. Winterolympiade. 
00.45—02.05 Rundblick. Jugend­
programm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Disser­
tation des Försters Katiba. Dokumen­
tarfilm. 9.35 (10.35) Unsere Umwelt. 
1. Klasse. 9.55 Ich bleibe Chersones 
treu. Populärwissenschaftlicher Film. 
10.05 Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
10.55 Durchs Glas. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.05 Für Berufs­
schüler. Märchen von M. J. Salty- 
kow-Schfschedrin. 11.35 (12.35) Un­
sere Umwelt. 2. Klasse. 11.55 Der 
Alexander-Park. Populärwissenschaft­
licher Film. 12.05 Englisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 12.55 Die Mär vom Lande 
Sibirien. Spielfilm. 14.35 Vergiß 
nicht. Dokumentarfilm. 15.10 Nach­
richten. 15.20—16.30 Talent. Spiel­
film. 4.Folge. 18.35 Nachrichten. 
18.45 Der Weg zu sich selbst. Do­
kumentarfilm. 19.05 A. Glasunow. 
„Lyrisches Poem". 19.15 Auf der XV. 
Winterolympiade. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Für alle und für jeden. 
21.15 Das Biosphären-Schongebiet 
Sary-Tschelek. Dokumentarfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Eine zufällige Begeg­
nung. Spielfilm. 23.25 Konzert des 
Ensembles „Expreß". 23.45—23.55 
Nachrichten.

Alma-Ata. 15.00 In Russisch. Die 
Schlinge. Spielfilm. 3. Folge. 16.05 
TV-Programm der Unionsrepubliken. 
16.30 Augenblicke der Liebe. Kon­

zertfilm. 17,00 Ingenieureinsatz in 
den Kohlengruben. 17.40 Unter dem 
DOSAAF-Banner. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Der Weg. Dokumentarfilm.19.05 
Im Konzertsaal des TV-Studios.
20.00 Informafionsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.15 
Moskau. Im Licht der Umgestaltung. 
21.30 Zeit. 22.05 Alma-Ata. Repu­
blikwettbewerb junger Akyne. 23.35 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Sonnabend
20. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Konzert. 9.15 Hier Atomeisbrecher 
„Sibir". Dokumentarfilm. 9.45 Kon­
zertfilm. 10.15 Ober den Kunstmaler 
S. Krasauskas. 10.45 Auf der XV. 
Winferolympiade. 11.10 Sein und 
gelten. Dokumentarfilm. 12.05 Uni­
onsleserkonferenz über die Zeit­
schrift „Snamja". 13.20 Internationa­
les TV-Festival des Volksschaffens 
„Raduga". (Mali). 13.50 In den soT 
zialistischen Ländern. TV-Magazin. 

14.20 Für alle und für jeden. 15.00 Heu­
te in der Welt. 15.20 Achtung,die in 
den Zellen! Spielfilm. 1. und 2. Fol­
ge. 17.30 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 18.30 Konzert. 19.10 
„Die Schlacht am Jordan", „Rausch­
giftsucht— nein!" Dokumentarfilme. 
20.10 Der Entlassungszug. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Konzert. 23.30 Zei­
chentrickfilme für Erwachsene. 23.55 
Nachrichten. 24.00—00.35 Dokumen­
tarfilm über einen Läufer-Klub.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Einklang: K. 
Simonow — Verse, Tagebücher, Me­
moiren. D. Schosfakowifsch — „Sin­
fonie Nr. 7". 10.25 Umgestaltung und 
Rechfswesen. 10.40 Tragödien auf 
Verkehrsstraßen. Dokumentarfilm. 
10.55 Aus der Tierwelt. 11.55 
Mensch. Erde. Weltall. 13.00 Philo­
sophische Gespräche. 13.45 Dialog 
mit dem Computer. 1. Sendung. 
14.30 Auf der XV. Winferolympiade. 
17.30 Unvergeßliche Musikabende. 
S. Prokofjew. Konzert Nr. 5 für Kla­
vier mit Orchester. 17.55 Die Erwar­

tungen des Obersten Schalygin. Spiel­
film. 19.20 Das Wunderbaby. Büh­
nenaufführung. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Aus dem Schaffen des 
Dichters J. Marcinkiavicius. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Begegnung mit dem 
Volkskünstler der RSFSR B. M. Ne- 
menski im Konzertstudio Ostankino. 
23.45 Die Reise nach Kolomna. P~*-x 
pulärwissenschaftlicher Film. 00 
Konzert Daniel Pollaks (USA). 01.0i 
—01.15 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Musikprogramm. 9.25 
Zeichentrickfilme. 9.50 Aus den 
ruhmreichen Legenden. Dokumentar­
film. 10.15 Stafette. Sportprogramm. 
10.55 TV-Wettbewerb über die Stra- 
ßenverkehsregeln. 11.45 Ländliches 
Panorama. Unser Landsmann, der 
Kosmonaut A. Viktorenko. 12.20 Sie 
behüten das Vaterland. 12.50 Das 
Vermächtnis des türkischen Aga. 
Spielfilm. 14.20 In Kasachisch. 20.00 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 Wir alle sind 
Landsleute. 21.10 Zeichentrickfilme 
für Erwachsene. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Vor der Weltmei­
sterschaft im Eissport. 22.25 Das En­
de des Atamans. Spielfilm. 1. Folge. 
23.55 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Sonntag
21. Februar

Mokau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 „Der 
Rabe". Dokumentarfilm für Kinder. 
9.40 Sportlotto-Ziehung. 10.00 Der 
Wecker. 10.30 Ich diene der Sowjet­
union! 11.30 Musikprogramm der 
Morgenpost. 12.00 Auf der XV. Win­
terolympiade. 13.30 Musikkiosk. 
14.00 Sendung fürs Dorf. 15.00 Die 
Soldaten. Bühnenaufführung. 17.15 
Volkskünstler der UdSSR B. Stoko- 
low singt alte Romanzen. 17.50 Fo­
towettbewerb „Ich liebe dich, Le- 
benl" 18.05 Internationales Panora­
ma. 18.50 Die Abenteuer auf Klein­
inseln. Spielfilm. 20.00 Auf der XV. 
Winterolympiade. 21.30 Zeit. 22.05 
Auf der XV. Winterolympiade. 24.00 
—01.10 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Aus dem 
Filmalmanach „Horizont". 9.30 So­
wjetische Poesie. S. Gudsenko. 10.05 
Dokumentarfilm über die Geschichte 
der Olympischen Spiele. „Fünf Rin­
ge in drei Dimensionen" (BRD). . 
11.10 Porträts. „O, mein Dellwig". 
12.10 Grundlagen des ökonomischen 
Wissens. 12.45 Dialog mit dem Com­
puter. 2. Sendung. 13.30 Auf der 
XV. Winterolympiade. 15.30 Der 
Maler Iwan Schischkin. Dokumentar­
film. 15.50 Internationales TV-Festi­
val des Volksschaffens „Raduga" 
(Mali). 16.20 Begegnung mit dem 
Schriftsteller F. Abramow im Kon­
zertstudio Ostankino. 18.00 Musik­
programm. 18.55 Sendung des Est­
nischen Fernsehens. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Das Unheil trifft 
den Sorglosen. Dokumentarfilm. 21.00 
Konzert des Akademischen Verdien­
ten Gesangs- und Tanzensembles 
der Litauischen SSR „Letuva". 21.30 
Zeit. 22.00 Ich trag für dich die 
Verantwortung. Spielfilm. 23.20 
Estradekonzert. 23.35—23.45 Nach­
richten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Das Höckerpferdchen. 
Bühnenaufführung. 10.30 Gute Laune. 
Konzert. 11.10 Zeichentrickfilme. 
11.35 Onerli, orender. 11.50 Musik­
programm für Armeeangehörige. 
12.40 Sport aktuell. 13.20 Die ange­
wandte Kunst des kasachischen Vol­
kes. 13.55 Zweisprachigkeit — 
Schwingen der Freundschaft. 14.35 
Serpin. 15.35 In Russisch. Filmwer­
bung. 15.45 Wiedersehen am Wo-\ 
chenende. 16.30 Die Realisten. 17.15Z 
Das Ende des Atamans. Spielfilm.! 
2. Folge. 18.30 Wir lernen Kasa­
chisch. 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Republikwettbewerb junger Akyne. 
23.35 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.
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